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Vorwort

Es war schon seit langem der Wunsch des Be­
zirksverbandes Halle, über die jüngste Geschich­
te der Frauenhilfe in unserem Kirchenkreis eine
zusammenhängende Darstellung zu erhalten.
Vor allem lag uns daran, die Arbeit der einzelnen
Frauenhilfen in der Zeit des Nationalsozialis­
mus, besonders während der Kriegsjahre, und in
der Nachkriegszeit näher kennenzulemen.
Daher kamen uns die umfangreichen Aufzeich­
nungen der langjährigen Kreisvorsitzenden Eli­
sabeth Kastrup aus Werther sehr gelegen, die
sich in ihrem Nachlaß befanden.
Auf unsere Bitte hin hat der frühere leitende
Pastor des Bezirksverbandes Halle, Herr Dr.
Julius Baumann, sich die große und lobenswerte
Mühe gemacht, die vielen Aufzeichnungen zu
ordnen und in der nun vorliegenden Broschüre
zusammenzustellen.

Für seine sehr gründliche und gewissenhafte
Arbeit möchte ich Herrn Pastor Dr. Baumann
namens des Bezirksverbandes Halle herzlich
danken.
Möge die Broschüre in den einzelnen Frauen­
hilfskreisen und darüber hinaus viel Interesse
finden und manche dankbare Erinnerung an Eli­
sabeth Kastrup und ihre segensreiche Tätigkeit
in uns wachrufen und bewahren!

Bezirksverband Halle (Westf.)

1A..r~~
Leitender Pfarrer

Werther, im Oktober 1990



Die Frauenhilfe im Kirchenkreis Halle von
1926·1961.

Nach den Aufzeichnungen von Elisabelll Ka­
strup, Werther.

I.
Kurzer Rückblick auf die Westfälische Frau-
enhilfe bis zur Gründung desKreisverbandes
Halle.

Der Provinzialverband der Westfälischen Frau­
enhilfe wurde am 7.März 1906mit 57Vereinen
in Witten gegründet. Vorsitzende wurde die
Frau desLandesgerichtspräsidenten Opdenhoff,
und Vorsitzender wurde Generalsuperintendent

<l)enn'tl{fllverintl?llb~llt n. 3öHnCl', :~)Wltfü'r
Dr. Zöllner

D. Zoellner.DieGeschäftederFrauenhilfewurden
zunächst durch den Geistlichen der Inneren
Mission in der Grafschaft Mark, Pastor Cremer,
nebenamtlich geführt. Jedoch vom 1.Juli 1907
war Pastor Dreyer hauptamtlich als Geschäfts­
führer tätig;denn da gehörten dem Provinzial-

verband bereits 20 000Mitglieder an. Von 1909
- 1911 hatte der Provinzialverband seine erste
Heimstätte in einem gemieteten Hause in Mün­
ster amCordeplatz.Da übernahmdieGräfin von
Plettenberg-Heeren das Amt der Vorsitzenden.
Jedoch am20.November 1911wurdedaseigene
Heim in Soest eingeweiht, das auf dem großen
Gartengrundstück errichtet worden war. Haupt­
geschäftsführer wurde Pastor Johanneswerth.
Die Mitgliederzahl betrug nunmehr 52 000, und
immer mehr schlossen sich dem Verbande an.
Auf Anregung des Pastors Wilhelm von Bodel­
schwingh vom Mutterhaus Sarepta in Bethel
gründete die Westfälische Frauenhilfe im Okto­
ber 1907den Diakonissenverein für Privatpfle­
ge. Die Schwesternschaft vergrößerte sich dann
schnell, auch über die Privatpflegearbeit hinaus.
Sie schufen sich eine eigene Satzung, und seit
1927 hatten sie ein eigenes Schwesternheim.
Bald gehörten demVerband 150Schwestern an,
und dies war das vierte kirchliche Mutterhaus in
Westfalen.
DieVerpflichtung, sichder gefährdeten undver­
wahrlosten Frauen und Mädchen anzunehmen,
führte zu der Gründung des Frauen- und Mäd­
chenheimes in Wengern, das im Jahre 1916
durch den Ankauf von fünf Bauernhöfen ent­
stand.Den Grundstock für das Heim bildete das
Vermächtnis in Höhe von 36000 Reichsmark
des aus der Schweiz nachWengern verzogenen
blinden Rentners Hagen. Er bestimmte dies:
"Das Heim soll Frauen und Mädchen, die sich
im Leben nicht mehr zurechtfinden, eine Zu­
fluchtstätte sein. Das Heim soll nicht den Cha-

Zentrale in Soesl

Zentrale in Soest
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rakter einer geschlossenen Anstalt haben, son­
dern in einer großen Familie den Insassen eine

flvUv I1vimat oielen".
Soest das erste eigene Müttererholungsheim

Concord~e beilierdorf im Siegerland mit 50
Gastbetten eröffnet. Das zweite Heim wurde
dann im Juni 1929 in Laggenbeck, Kreis Teck­
lenburg, mit 37Gastbetten aufgetan. Im Februar
1929wurde das dritte Erholungsheim der Frau­
enhilfe eröffnet, und zwar in Bad Driburg, ver­
bundenmit einemHospiz. Hier befanden sich75
Gastbetten. Die staatlich anerkannte Haushal-

m]~i~~ill~Jn.~~~.~~~!~~~~~~_~_.~~l:_~~~f~-
le in Gohfeld bei Bad Oeynhausen wurde 1927
<er"""",c>rbenun..d.war zume"ist mit '3() SchUlerinnen

besetzt. Zu Ostern 1928 wurde in Bielefeld die
staatlich anerkannte Frauenschule eröffnet, die
aber zwei Jahre später nachGelsenkirchen über­
siedelte. Sowar der Zentralverband derWestfä­
lischen Frauenhilfe schonein großesund hilfrei-
ches Werk und zählte im Jahre 1930 bereits
160 000 Mitglieder. Das Ziel war: "Keine
Gemeinde ohne Frauenhilfe" und: "Jeder selb­
ständige Pfarrbezirk muß eine Frauenhilfe ha­
ben".

ll.
Der Kreisverband der Frauenhilfe-Halle bis
zum Ausbruch des 2. Weltkrieges.

ImKirchenkreisHalle waren schon seit längerer
Zeit in den einzelnen Gemeinden Frauenhilfen
oderMissionsvereine; sie waren aber noch nicht
zu einem Verband zusammengefaßt. Dies ge­
schah Anfang des Jahres 1926. Da wurde der
Kreisverband der Frauenhilfe/Halle gegründet

1.Gründung desVerbandes und erstes Kreis­
fest.
ZurVorsitzendenwurdedieFrau desAmtmanns
Wolf gewählt,undleitenderPastorwar derHörster
Pastor Heyder. Das Amt der Kassiererin über­
nahm Frau Broel in Brockhagen, und Schrift­
führer wurde der Haller Pastor Nase. Am Sonn-
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tag, dem 3.Juni 1926, wurde das erste Kreisfest
in Halle gefeiert. Der Festgottesdienst begann
am frühen Nachmittag in der Kirche, und die
Predigt.hiel~Pas~ortleyder überMatthäus 6,33
"Trachtet am ersten nach dem ReichGottes und
nach seiner Gerechtigkeit". Der Prediger fragte:
"Was erfordert die heutige Zeit"? Und er gabdie
Antwort: "Die Hilfe der Frau,und dieseHilfe ist
unentbehrlich". Der Kirchenchor wirkte mit,
und am Schluß des Gottesdienstes ertönte Lau­
tengesang.
Die weitere Tagung fand im Martin Luther­
Haus statt. Dort und auch vor dem Hause im
Freien wurde für die von auswärtsGekommenen
IL_N __ ""41.,,« ••·,-rzu dj.~C.03t"e~t",n QfoRen Zusam­
menkunft hatten sich 400Frauen eingestellt, und
Frau "Wolf begrüßte die Fes ersammlung. Sie
brachte ihre Freude 00 der großen Teilnahme
zumAusdruck und begrüßte dieFrau desKonsi­
storialratesHymmen au Münster, die den Fest­
vortrag hielt über da Thema ,,Frauenhilfe und
Gemeinde". Der Vortrag brachte eine Fülle von
Gedanken, die darauf hinwiesen, daß Frauenhil­
fe undGemeinde sich gegenseitig bedingten. In
den Frauenhilfsstunden würde keine Politik
getrieben, obwohl das öffentliche Leben auch
die Frauen anginge. Die Frauenhilfen würden
ihre Gaben und Kräfte lediglich in den Dienst
der Kirchengemeinden stellen,und alle Frauen
seien aufgerufen,diesen wichtigen Dienst mit­
tragen zu helfen.
Eine besondereÜberraschung war für alle die in
der Stille beschaffte Frauenhilfsfahne - weißes
Kreuz auf blauem Grunde - die zuerst vomPirst
des Gemeindehauses die heranrückenden Frau­
en grüßte und nachher im Saale sich zeigte. Sie
wurde unter dem Ge ang des Frauenhilfsliedes
geweiht. Damit ar der _ . Kreisverband der
Westfäli cben Frauenbilfe in Leben gerufen.
Dem Kreis erband Halle gehörten bereits 18
Frauenhilfen an. und Pastor Heyder wünschte
imNamen aller eine fruchtbringende und geseg­
nete Arbeit-

2. Elisabeth Kastrup wird Vorsitzende des
Kreisverbandes.

AlsFrauWolf bald vonHalle verzog, übernahm



r-lU.U Vl..JU Ca.J.....Ul.)l~ U~JJ "V"'v.l3il...L I.-U.lU l_1~llicl( 11:1JIz...,.:S
1.?33. Ihr lVl.«nu,L.••.U.druL des Rrc!ses Ilalle, 'NtU'de
nachAurich versetzt.Nun wurdeFräulein Elisa­
beth Kastrup, Werther, Vorsitzende des Kreis­
verbandes, unddies Amthat sie27 Jahre lang in­
negehabt. Von 1935 an stand Pastor Müller,
Halle, als leitender Pastor ihr zur Seite.

Elisabeth Kastrup
Vorsitzende des Kreisverbandes

Elisabeth Kastrup wurde sehr bald mit den
Ansprüchen undAngriffendesDeutschen Frau­
enwerkesundderNS-FrauenschaftaufdieReichs­
frauenhilfe und damit auch auf dieWestfälische
Frauenhilfszentrale in Soest bekannt gemacht.
Führerin desDeutschenFrauenwerkes - nicht zu
verwechseln mit dem Frauenwerk der Deut­
schen Evangelischen Kirche - und der NS-Frau­
enschaft war die Reichsfrauenführerin Scholtz­
Klink. Ihr oberster Leitsatz war: "Das Handeln
jedes Einzelnen für dasWohl desVolkes und als
letztes Ziel die Volksgemeinschaft".
Die Evangelische Reichsfrauenhilfe und auch
der Provinzialverband in Soest stellten sich fast
einmütig hinter die Bekennende Kirche, die in

"\.V.,...,t-f'a1.,..n tron Pr!:kl:>C' D. Tl"13l>h aol~it~t~uu;,JgDle!:er .I::inrWlClUunguer rrauenmITczur DC1.'..en'-
nendenKirchehinversuchteReichsbischofMüller
zubegegnen, indem er imApril 1934den "Frau­
endienst der Deutschen Evangelischen Kirche"
mit Sitz in Potsdam gründete. Mit der Leitung
dieses "Frauendienstes" beauftragte er den
.deutschchristlichen"PastorLic. Hermenau.Den
Vorsitz des Frauenwerkes der Deutschen Evan­
gelischen Kirche hingegen führte Frau Agnes
von Grone. Sie suchte zunächst eine neutrale
Haltung imKirchenkampf zu bewahren, aber sie
trat doch entschieden für das eigentliche Anlie­
gen der Evangelischen Frauenhilfe ein.
Agnes von Grone, selbst Parteimitglied, fand
Zugang zu den höchsten Stellen. So berichtete
sie von ihrer Begegnungmit dem Reichsbischof
Müller: "Er war ein soguterMatrose, das warer.
Nun war er auf einmal Reichsbischof, und das
ging über seine Kraft. Er war an sich ein guter
Junge. Einmal wurde ich zu einer Besprechung
beim Reichsbischof gerufen. Im Vorzimmer
waren vier Bischöfe und die Leute von der
Inneren Mission versammelt, und ich war also
auch dabei. Die Sekretärin kam in das Vorzim­
mer und bat mich, direkt zum Herrn Reichs­
bischof zukommen. Ich ginghinein, setztemich
hin, und erfragte: "Was ist eigentlich derUnter­
schied zwischen Innerer Mission und Winter­
hilfswerk? Ich habe ihn ein bißchen aufgeklärt
über alles undhabe ihmnocheinPaarHilfen und
Daten gegeben, die er für seineUnterredungmit
den Bischöfen brauchte". Dennoch wollte Lud­
wigMüller die Evangelische Frauenhilfe auflö­
sen. Sobald Agnes von Grone davon erfuhr.war
sie wiederum bei dem Reichsbischof, nachdem
sie sich vorher an andere parteiliche Stellen ge­
wandt hatte. Die Auflösung wurde abgewendet.
Jedoch Ende 1934 drohte aufs neue das Verbot
der Evangelischen Frauenhilfe. Agnes vonGro­
ne fuhrdaraufhinnachMünchendirektins "Brau­
ne Haus". Sie drang auch durch zu dem zustän­
digen Referenten Dr. Schneider und fragte ihn
kurz: "Herr Doktor, besteht weiterhin das Ver­
einsgesetz"? "Selbstverständlich", war die Ant­
wort. Daraufhin sagte Agnes von Grone: "Also,
dannbesteht auchnochderZiegenzuchtverein"?
Dr. Schneider lachte und fragte: "Was wollen
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Sie mit dem Ziegen zuch rverein , '7 Agnes von
Grone antwortete ihm: "Ja,wenn Sie den Zie­
genzuchtverein nicht auflösen können, dann
können Sie auch nicht die Evangelische Frauen­
hilfe auflösen".Dr.Schneider stimmte dem ZU ,die
Frauenhilfe konnte nicht aufgelöst werden, sie
war ein eingetragener Verein.
Dreimal hat Agnes von Grone das Unheil ab­
wenden können; dennoch hörten die Angriffe
der "Deutschen Christen" auf die Werke der
Frauenhilfe nicht auf. Pastor Lic. Hermenau
suchte seinen Einfluß geltend zu machen; jedoch
Agnes von Grone widerstand ihm tapfer. Nur
wenig respektvoll beurteilte sie ihn so: "Herme­
nau war ein kleines, dünnes Männchen, som­
mersprossig und mit roten Haaren, er war ein
Junge in der Frauenhilfe. Er dichtete das Frauen-
hilfslied: "Kling durch alle Lande / Lied der
deutschen Frau. / Braus zum Ostseestrande / und
zum Rheinlandgau ../ Frauen stehn zusammen /
in dem einen Geist, / der in Glaubensflammen /
uns zum Himmel weist'. Das war sein Ressort".
In Westfalen zeichneten für den "Frauendienst" ,
Frau Liebe-Harkort und Pastor Niemann in Ha­
gen, und sie brachten schon mancherlei Beunru­
higung und viel Verwirrung in die Gruppen der
Frauenhilfsmitglieder.
Elisabeth Kastrups Aufgabe war es nun, alle
Frauenhilfen im Kirchenkreis Halle in rechter
Weise zu informieren und den rech en Weg zu
weisen. Das völkische Anliegen der NS-Frauen­
schaft war deutlich genug. Da trat man den
schmähenden Artikeln des Wochenblattes "Der
Stürmer" gegen die Bibel nicht entgegen. Der
Erweiterte Vorstand der Westfälischen Frauen-
hilfe jedoch erhob heftigen Protest beim Ober­
präsidenten gegen die stetige Verächtlichma­
chung der Bibel und damit des Christentums.
Schwieriger schon war das eigentliche Programm
des deutschchristlichen "Frauendienstes" für die
Frauenhilfen im Kirchenkreis Halle zu erken­
nen, zumal auch von Bielefeld und Brackwede
aus für den "Frauendienst" geworben wurde.
Elisabeth Kastrup rief uner-müdlich den Sinn
und Zweck der alten rechtmäßigen Frauenhilfe
aus: "Das reine Evangelium von Jesus Christus
gilt für unsere evangelischen Frauen und Mütter.
Die Evangelische Frauenhilfe sammelt alle evan-
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gelischen Frauen und schult sie zum Dienst der
Frau an der evangelischen Gemeinde. Die West­
fälische Frauenhilfe weiß sich klar geschieden
vom neugegründeten "Frauendienst" und be­
streitet diesem das Recht der Anweisung, keine
Beiträge mehr nach Soest zu überweisen.
In den Jahren 1933 und 1934 konnte die Frauen­
hilfsarbeit im Kirchenkreis Halle ungehindert
weitergehen. Das Jahresfe t wurde am Trinita­
tis-Sonntag in Halle gefeiert. Im Gottesdienst
rief der Festprediger, Pastor Lethaus aus Bethe1,
zu einem klaren, mutigen Bekenntnis auf. Die
darauf folgende Festversammlung im Martin
Luther-Haus war von 400 Frauen besucht. Den
Hauptvortrag hielt die Witwe des von den Bol­
schewisten ermordeten Dorpater Professors
Traugott Hahn aus Güterloh über "Die Bibel als
lebendige Kraft in unserer Zeit' . Die feste, in
schwerem Leid gereifte Überzeugung der Vor­
tragenden packte mi . Te .efen Ernst die
Herzen der Zuhörer. Der zu e .eh tlichen Hoff-
nung wurde Ausdru . daß die Losung
des Kreisverbande l271 zahlenden
Mitgliedern fe t in Ge a~ bleibenmöge: "Wir
wollen nach Arbeit 0 lehe ist, / nicht
an dem Amt verzage . I - - lieh plagen, /
und unsere Steine tragen I a z: Baugerüst".
Im folgenden Jahr 19 '", am 27. Mai das
Jahresfest de Krei ve
ert. In ihrer Bezrüßuns... •....

"Dankbar dürfen 1,'

sehen und owei e in

de oder ..
äußere Arbei haben
abgenommen, darüber "0

Unsereeigentli he A 0-

ren Linie: Bibelarbei
Christus zu führen. i

e wir uns freuen.
'.legt auf einer ande­
. Ienschen zu Jesus

ie eigentliehe Aufgabe
e aber nötig, daß wir

selbst au den ree e quellen schöpfen,
uns tärken an Gone Wort, ein Gebetsleben
führen und lei en en on Gottes Geist.
Wenn wir 0 un er Leben bestimmen lassen,

_ .enst tun können. Dar­
e Bitte sein, daß uns Gott

ot des andern. Wir



dankbar sein, daß er uns Menschen brauchen
will, andern seine Liebe zu zeigen. Martin Lu­
ther hat gesagt: "Laß uns einer dem andern die
Hände reichen, einer dem andern helfen, raten
und wohltun in all' seiner Notdurft, und einer
sich des andern in Unglück, Not und Widerwär­
tigkeit annehmen, als wäre er sein eigen" .
Elisabeth Kastrup übte sich selber in dieser Weise
als Leiterin der Frauenhilfe in Schröttinghausen.
Im Winterhalbjahr karnen die Frauen alle 14
Tage zur Frauenhilfsstunde und im Sommer­
halbjahr einmal im Monat. Pastor Toellner hielt
zu Beginn eine Bibelbesprechstunde, dann aber
machte die Leiterin selbständig weiter. Gesänge
wurden eingeübt und Lebensbilder besprochen.
Der Ausflug zu den Oetker- Werken in Bielefeld
und zur Waterbör machte rechte Freude. Im Juli
1934 waren die Bewohner des Hauses Ernrnaus
in Bethel in der Frauenhilfe Schröttinghausen zu
Gast. Die Gäste wurden festlich bewirtet; darü­
ber berichtete Elisabeth Kastrup: "Für die Ge­
meinde Schröttinghausen ist dieser Nachmittag
ein besonderer Festtag. Man ist in Bethel sehr
dankbar für diese Einladung. Die fröhlichen und
dankbaren Gesichter der Kranken entschädigen
reichlich alle Mühe und Vorbereitungen,die die
Bewirtung so vieler Gäste mit sich bringt.
An der Not der Mission in Barmen tragen wir
auch sehr mit; in jedem Hause ist eine Dank­
opferbüchse, und 400 Mark konnten wir nach
Barmen schicken; dazu Saatgut für den Mis­
sionsgarten und 40 Pfund Fleischwaren für die
Missionsküche. Das Johanneum in Gütersloh,
das Internat für die Missionarssöhne, bekam 500
Eier. Zum Motorrad unserer Gemeindeschwe­
ster haben wir finanziell beigesteuert, und zu
Weihnachten versorgen wir unsere Alten im
Krankenhause in Werther mit Strümpfen".
Der deutschchristlich ausgerichtete "Frauen­
dienst" suchte inzwischen mehr Einfluß zu ge­
winnen. Er wollte sich auch auf Konzessionen
einlassen und ließ verlauten, daß eine Doppel-
mitgliedschaft durchaus statthaft sei. Darüber
hinaus sollten Frau Liebe-Harkort und Bischof
Adler, Münster, in die Leitung der Westfäli­
schen Frauenhilfe in Soest hinzugezogen wer­
den. Der Engere Vorstand und dann auch der

Pastor Johanneswertb
Geschäftsführer in Soest

Erweiterte Vorstand in Soest lehnten dies Ansin­
nen entschieden ab. Man konnte und wollte sich
nicht an ein sich auf Macht und Gewalt stützen­
des "Deutsch Christliches Partei-Kirchenregi­
ment" binden.

3. Frauenhilfe steht zur Bekennenden Kir.
ehe.

Die Frauenhilfszentrale in Soest stellte sich ein­
deutig hinter die Bekennende Kirche, und arn
29. Juni 1934 faßte der Erweiterte Vorstand der
Westfälischen Frauenhilfe folgenden Beschluß:
"Getreu ihrem Wissen und ihrer Geschichte
steht die Evangelische Frauenhilfe auf dem Boden
von Bibel und Bekenntnis. Sie erklärt ihre enge
Verbundenheitmit der Bekennenden Kirche und
ruft alle ihre Mitglieder zu treuer Arbeit in ihr
auf'.
Der leitende Pfarrer des Kreisverbandes der Frau­
enhilfe Bielefeld Land, Pastor Gronemeyer, Gü­
tersloh, rief darauflrin die Vorsitzenden der Kreis­
verbände Minden, Lübbecke, Herford, Vlotho,
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Halle und Bi~l~f~ldZlU einer Besprechung auf
den 1Z. Juli 1~j4 in rierroru zusammen. In der
Einladung wurde vermerkt, es sei von großer
Bedeutung, wenn man im Ravensberger Lande
zu einer möglichst geschlossenen Haltung käme.
An dieser Besprechung nahmen Pastor Nase und
Elisabeth Kastrup vom Kreisverband Halle teil.
Über diese Sitzung berichtete Pastor Nase am
21. September 1934den Leiterinnen der Frauen­
hilfen des Kreisverbandes dies: "Nachdem der
Erweiterte Vorstand der Westfälischen Frauen­
hilfe sich in seiner Sitzung vom 29. Juni 1934 für
die Bekenntnis-Kirche entschieden hat, halten
die zu einer Besprechnung der Kreisvereins­
Vorsitzenden Minden Ravensbergs versammel­
ten Vorsitzenden es für nötig, nun auch ihrerseits
in ihren Kreisverbänden die entscheidenden
Schritte zu tun. Der Kreisverband Bielefeld­
Land hat daraufhin erklärt, daß seine Vors tände­
Konferenz sich gebunden weiß, in dieser ent­
scheidenden Zeit unserer Kirche zu bezeugen,
daß sie auf der Seite der Westfälischen Bekennt­
nis-Synode steht und hält eine organisatorische
Verbindung der Westfälischen Frauenhilfe mit
der Westfälischen Bekenntnis - Synode für not­
wendig. Der Kreisverband der Frauenhilfe/Hal­
le beschloß am 20. August 1934,bis zur Klärung
der kirchlichen Lage von weitergehenden Schrit­
ten abzusehen. Am 13. September 1934 hat auch
die Gemeinschaft der weiblichen Vorsitzenden
der Vereine unseres Kreises sich eingehend mit
der Sache befaßt und zum Teil für den organisa­
torischen Anschluß an die Bekenntnis-Synode
sich ausgesprochen. Die Verantwortung dafür
muß den einzelnen Vereinen mit ihren Vorsit­
zenden überlassen werden. Maßgebend bleibt
bis auf weiteres der ordnungsmäßige Beschluß
des Kreisvorstandes vom 20. August 1934- zur
wartenden Haltung".
Wie lange sollte man noch warten? ~onnte man
in dieser Angelegen heit lange und Immer noch
länger neutral sein? Elisabeth Kas~p bat da:­
aufhin den Superintendenten Wohrmann .1.n
Borgholzhausen um Auskunft der kirchenpoliti­
sehen Haltung der Pastoren des Kirchenkreises
Halle. Der Superintendent antwortete am 18.
Januar 1935, daß von den in Betracht kommen­
den Kollegen sich vier bejahend zur Bekennen-
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den Kirche und .ihren Organen stellten; einer
jedoch habe ablehnend und ein weiterer über­
haupt nicht geantwortet, Daraufhin wurde An­
fang Februar 1935 auf Veranlassung von Elisa­
heth Kastrup in Halle für 18 Frauenhilfen des
Kreisverbandes-Halle folgende Erklärung von
Frauen unterschrieben: 'Die Vorsitzenden der
Frauenhilfen des Krei verbandes Halle stehen in
Treue hinter der Westfäli eben Frauenhilfe und
ihrer Führung,sofern ie a Boden der Be­
kenntnis-Synode stehen",
Pastor Nase fühlte sich 0 e ar übergangen. Es
konnte unsererseits leider ceine _-iederschrift
des Vorstandsbeschlu e 'om _5. Januar 1935
mehr ausfindig gema h erden. Jedenfalls
richtete Pastor Nase am O. Februar 1935 fol­
gendes Schreiben an de 0_ d des Kreisver­
bandes: "Angesich "'7' eg en, willkürlich

seiner Weise be-
sarnrruung vom 1.

is enhaft und

Dies Schreiben m te '0

werden. Zur gleiche Zei: -
Kreisleitung der ~ DAP­
Zahl der Mitgliede er F enhilfen im Kir-
chenkreis sei und \, .e\ .'" 'on der Partei ange-
hörten. Elisabeth vortete kurz: "Auf
Ihr Schreiben om _". J ar 1935 teile ich
Ihnen mit, daß ich e genaue Zahl unse-
rer Mitglieder nich aage n kann. Über Partei­
genossinnen wird in rn Frauenhilfen keine
Liste geführt".
Am Trinitatis 0 tag '935 fand das Jahresfest
des Kreisverbande ,:eder in Halle statt. Der
bislang leitende Pas: • Heyder, Hörste, konnte
wegen Erkrankung da nicht teilnehmen; ~an­
kenswerterweise abe vertrat Pastor Nase Ihn,
unddaruberbrachreE '- bethKastrupihreFreu­
de zum Ausdruck. De großen Frauenversamm­
lung teilte sie die it; .,Herr Pastor Nase hat
leider sein Amt a1 Scari ührer unseres Kreis-



verbendes hat Herr Pastor Nase in treuer hinge­
bender Arbeit seinesAmtes gewaltet, seine tief­
innerlicheArt, seinegroßeDienstwilligkeitwird
uns unvergeßlich sein. Wir danken ihm von
Herzen für alles, was er unserm Kreisverbande
gewesen ist. Unsere herzlichen Segenswünsche
begleiten ihn. An Stelle von Herrn Pastor Nase
wurde Herr Pastor Heuer, Werther, als Schrift­
führer gewählt; außerdem wurde der Vorstand
des Kreisverbandes erweitert durch Frau Ida
Diering, Halle. Beide grüße ich herzlich und
heiße sie in unserer Arbeitsgemeinschaft will­
kommen".

Pastor Bastert
Nachfolger von Pastor Johanneswerth

Dann berichtete Elisabeth Kastrup aus den ein­
zelnenFrauenhilfen, wo überall in den Bibelbe­
trachtungenvondenPastoren die 10Gebote aus­
gelegt wurden. In Hörste und Brockhagen hat~e
der 82-jährige Pastor Ostermann aus dem re~­
chen Schatz seiner Erfahrungen erzählt. DIe
Frauenhilfe in Borgholzhausen hatte eine Alten­
feier ausgerichtet, und der Höhepunkt war die

I pJ_,>t-t-n9vtS'cheA.nspracbe FonPastor Wähnnann
Bethel. Mit Freude und Dank hätten alle zuge~
hört, da ja wohl alle daheim das Plattdeutsche
noch sprächen. Den Bezirksfrauen von Borg­
holzhausendankteElisabethKastrup besonders,
daß sie so viele Mitgliedskarten für die Beken­
nendeKirche in dieHäuser gebracht hätten. Die
Sammlungen für die Innere und Äußere Mis­
sion, für Wengern und das Gustav-Adolf-Werk
konnten getätigt werden, und wohljede Frauen­
hilfe machte ihren Ausflug; sei es nach Bad
Essen oder Bad Oeynhausen, zu den Mielewer­
ken und dem Johanneum in Gütersloh oder zur
Frauenhilfszentrale in Soest.
Im Juli 1935trat Pastor Nase in den Ruhestand,
und er verzog nach Bad Salzuflen. Auch Pastor
Heyder verließ Hörste, und Vikar Degen wurde
sein Nachfolger. Am 3. Oktoher 1935 nahm
Elisabeth Kastrup an der Einführung von Pastor
Bastert alsGeschäfsführer inSoest teil; erwurde
Nachfolger des erkrankten Pastors Johannes­
werth. Zum leitenden Pfarrer des Kreisverban­
des der Frauenhilfe Halle wurde Pastor Müller,
Halle, gewählt, und am 1. Januar 1936 trat er
dies Amt an. Zum 12.Februar 1936hatte Elisa­
beth Kastrup alle Leiterinnen der Frauenhilfen
des Kreisverbandes zu einer Tagung nach Halle
geladen. Dort wurde Pastor Müller als neuer
leitender Pfarrer des Kreisverbandes der Frau­
enhilfe begrüßt. Zu dieser Tagungwar aber auch
Pastor Bastert aus Soest erschienen, der in ein­
drücklicherWeise den Lagebericht gab und das
anstehendeArbeitsprogrammvorlegte. ImMärz
1936 besuchte Vikarin Haake aus Soest einige
Frauenhilfendes Kreisverbandesund sprachüber
"Die AufgabederFrauenhilfe und ihre besonde­
re Dienstverpflichtung".
Am 7. Juli 1936 fand das Jahresfest des Kreis­
verbandes in Hörste statt, und zwar auf dem
Hofe des Bauern Helling. Einige Männer mit
Vikar Degen und vor allem die Mitglieder der
Frauenhilfe Hörste hatten die großeKornscheu­
ne festlich hergerichtet. Zum Festprediger hatte
man Pastor Gronemeyer aus Gütersloh gewon­
nen, der als Mitglied der Bekennenden Kirche
eine eindrückliche Predigt hielt. Elisaheth Ka­
strup erstattete den Jahresbericht. Die Arbeit in
den Frauenhilfen konnte ungehindert getan
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Kurt Müller
Leitender Pastor des Kreisverbandes

werden. In Borgholzhausen hatte Pastor Sand­
hagen im Jahre 1535 die Reformation einge­
führt. Im Gedenken daran fand im Jahre 1935
eine große Jubelfeier statt. Zu diesem Anlaß
hatten die drei Borgholzhausener Frauenhilfen
eine wertvolle weiße Altarbekleidung gestiftet.
Auch die andern Frauenhilfen im Kreisverband
hatten für die missionarischen und diakonischen
Werke reichliche Spenden aufgebracht, und
Elisabeth Kastrup war des Dankes voll.

4. Werthers Frauen besuchen das Missions­
haus in Barmen.

Ein wichtiger Teil ihrer Ausführungen war der
Bericht vom Ausflug der Frauenhilfe Werther
zum Missionshaus in Barmen, der am 14.Mai
1936 durchgeführt wurde. Elisabeth Kastrup be­
richtete darüber dies: "Wir stehen der Rheini­
schen Mission ja besonders nahe und fühlen uns
mitverantwortlich für ihre Arbeit. Nun war es in
manchen Frauenherzen in Werther der Wunsch
gewesen, doch einmal das Barmer Missionshaus
kennenzulernen. Da die Fahrt aber sehr weit ist
und auch viel Geld kostet, hatten wir Bedenken.
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Missionsinspektor Hoffmann jedoch meinte, was
die Jöllenbecker Frauen können, das kann Wer­
ther doch auch.
So riefen wir dann zu der Fahrt auf in der Hoff­
nung, ein Auto mit 33 Plätzen wohl besetzen zu
können. Die Fahrt kostete hin und zurück 6
Mark. Der Andrang war dann aber so, daß nicht
ein Auto, sondern 3 Busse fahren mußten. Und
so fuhren am 14.Mai morgens 5Uhr 94 Frauen
unter dem männlichen Schutz von Pastor Heuer
in die weite Welt! Trotzdem die meisten Frauen
in der Nacht nicht mehr geschlafen hatten, lies­
sen Frohsinn und Sangesfreudigkeit nicht mehr
zu wünschen übrig. Die Fahrt ging über Hamm,
Unna, Hagen. Etwas nach 8Uhr machten wir an
der Hohensyburg eine Pause und. besahen uns
das Denkmal; gegen 9 Uhr fuhren wir dann
weiter.
Punkt 10 Ihr, wie angemeldet, hielten wir vor
dem Alten Mi ionshaus in Barmen und wurden
freudig on der Hau mutter des Hauses, Frau
Pastor Rüter und von Missionar Wullenkord
begrüßt. E war ein ri htiges "Zubesuchkom­
men", denn Frau Rü er ist ein Kind unserer
Gemeinde. Fa t jede einzelne Frau hatte persön­
liche Beziehungen zu ihr: und Wullenkords hatten
doch einige Jahre in Wenher gewohnt und wa­
ren noch bei allen in lieber Erinnerung. Wir
waren natürlich ni hr müde, aber der herrliche
Bohnenkaffee tat n doch gut. Missionar Wul­
lenkord fühne un d hdas Haus; zuerst in den
Betsaal, wo er au der Missionsarbeit erzählte
und besonders auch von den heimgegangenen
Missionaren, deren Bilder, nach Missionsgebie­
ten geordnet, die \ 'ände des Betsaales schmük­
ken.
Dann ging es in den erlag der Mission. Der
Leiter des Verlage erzählte von seiner Arbeit,
und jede Frau bekam ein Buch geschenkt; ent­
weder "Hundert Jabre Rheinische Mission" oder
das Lebensbild über Xommensen. Die Graupen­
suppe mit Spargel mundete des Mittags allen
gut. Überwältigt von der Gastfreundschaft lie­
ßen wir gegen den illen des Missionshauses
eine Büchse herumgehen, in der sich dann 188
Mark befanden. -acb einer kurzen Mittagspau­
se ging es herauf zur Hardt, zum Neuen Mis­
sionshaus. Dort i t die Ausbildungsstätte der
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Gemeinde jetzt dort".
:Hier wäre es für die Frauenversammlung in der
Hörster Scheune nicht ganz uninteressant gewe­
sen, die Namen der beiden Seminaristen zu
nennen: Gustav Landwehr ausHäger und Julius
Baumann aus Isingdorf. Immerhin sollteGustav
Landwehr das Haus und Anwesen seiner Tante
in Häger erben, er aber wollte lieber Missionar
werden. Nun begrüßte er seine Tante dort am
Missionshause auf dem Berge, und Julius Bau­
mann lief seiner Mutter in die Arme. Elisabeth
Kastrup konnte es nicht ahnen, daß Gustav
Landwehr im kommenden 2. Weltkriege fiel.
Sie hat es aber erlebt, daß Julius Baumann 12
Jahre lang Missionar in Afrika war und auch
noch, daß er leitenderPastor desKreisverbandes
der Frauenhilfe-Halle wurde.
Sie berichtete den Versammelten dann weiter:
"In dem Neuen Missionshause ist das größte
völkerkundliche Museum Europas. Da sind wir
dann schnell durch China gegangen; wir waren
auf den Sundainseln, in Afrika und auf allen
MissionsgebietenderRheinischenMission.Hier
hätten wir uns noch gerne länger aufgehalten,
doch wir mußten um 15.30Uhr wieder imAlten
Missionshause sein. Dort erwartete uns eine
neue freudige Überraschung: Pastor Wolf mit
Frau! Er war früher Hilfsprediger in Werther
und istjetzt Pastor in Barmen; er empfing uns an
der Haustür und geleitete uns in den Speisesaal.
AmKaffeetisch sprach dann noch derMissions­
direktor Dr. Warneck zu uns. Um 17.00 Uhr
fuhrenwirwieder ab undwaren gegen22.00Uhr
inWerther.DasHerz warvollerDank gegenden
treuenGott,deruns freundlichgeführtundbehütet
hatte. Dieser Ausflug war ein reiches Erlebnis
für alle, die ihn mitmachen konnten. Das Band
zwischen der Gemeinde Werther und der Rhei­
nischen Mission ist wieder fester gezogen.und
die Gaben werden freudiger und reichlicher
gegeben werden. Ich bin zu Ende mit meinem
Bericht. Es ist allerlei getan worden im letzten
Jahre. Unser Gott wolle sich auch in Zukunft zu
unserm Tun bekennen und jeder einzelnen von
uns Freudigkeit und Treue zum Dienst geben,
damit unsere Arbeit gesegnet werden kann zum
Bau des Reiches Gottes" .

s. FrnuenbiJl'en erarbeite» aklnmJB Tb8m8D.
Es ist beachtlich, wie in jener Zeit viele Frauen
in den Gemeinden wußten, wo ihr eigentlicher
Platzwar.Die Frauenhilfe inWerther zählte 240
Mitglieder, und sie entfaltete eine starkeAktivi­
tät.DieKindergartenarbeitwurde finanziell und
auch in praktischen Dingen unterstützt. Eifrig
wurde auch für das "Gustav Adolf-Werk" ge­
sammelt.NebenderAuslegungdes 2.Glaubens­
artikels ließen sich die Frauen inWerther durch
den Vikar Wilhelm Flach auch in die derzeitig
gängigeWeltanschauung einführen. Soreferier­
te der Vikar in mehreren Vorträgen über Alfred
Rosenbergs Buch: "Der Mythus des 20. Jahr­
hunderts". Es gehörten schonMut undZivilcou­
rage dazu, die furchtbaren Entstellungen der
Bibel in diesem Buche aufzureißen. Rosenberg
spricht vom nordischen und germanischen Blu­
te, das in Jesus Christus aufs höchste verkörpert
gewesen sei. Der Apostel Paulus hingegen habe
Jesu Gestalt im jüdischen Sinne verfälscht, und
Rosenberg versteigerte sichzu folgendenDarle­
gungen:"UnserepaulinischenKirchensind somit
imwesentlichennicht christlich, sondern ein Er­
zeugnisder jüdisch-syrischenApostelbestrebun­
gen..." "Eine Deutsche Kirche wird nach und
nach in den ihr überwiesenen Kirchen an Stelle
der Kreuzigung den lehrenden Feuergeist, den
Helden im höchsten Sinne darstellen..." "Vor­
aussetzungjeglicher deutscher Erziehung ist die
Anerkennung der Tatsache, daß nicht das Chri­
stentumunsGesittunggebracht hat, sonderndaß
das Christentum seine dauernden Werte dem
germanischen Charakter zu verdanken hat. Die
germanischen Charakterwerte sind deshalb das
Ewige, wonach sich alles andere einzustellen
hat. Wer das nicht will, verzichtet auf eine deut­
sche Wiedergeburt und spricht sich selbst das
seelische Todesurteil".
Wie überaus wichtig war es da, daß in den Frau­
enhilfsstunden der 2. Artikel unseres Glaubens­
bekenntnisseaerklärtwurde.PastorAdolfBrand­
meyer in Potsdamhatte dazu eineHandreichung
ausgearbeitet,undElisabethKastrup sorgtedafür,
daß diese Handreichung in allen Frauenhilfen
des Kirchenkreises Halle zur Anwendung ge­
langte. Entgegen allen verführerischen völki-
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ben, was Martin Luther das deutsches Volke
gelehrt hatte: "Dieses ist unser Hauptartikel, und
das ist unser rechter wahrhaftiger, christlicher
Glaube und ist sonst kein anderer Glaube, näm­
lich daß Christus wahrer Mensch und wahrer
Gott sei. Wer nun einen andem Glauben haben
will, der fahre immer hin und sehe, wo er bleibe.
Will' s die Vernunft nicht glauben, daß Gott habe
Mensch werden können, so mag sie es lassen.
Aber wir Christen glaubens; denn Gottes Wort
sagt es, und dem Glaubenden ist nichts unmög­
lich. Die Vernunft mag sich daran stoßen und
ärgern wie sie will, es muß also sein, daß wer da
von des Teufels Gewalt, Sünden und Tod erlöst
und selig werden möchte, der muß glauben, daß
Christus wahrer Gott sei, durch welchen die
Welt gemacht ist; auch wahrer Mensch aus Maria
geboren. Dieser Glaube allein, sonst keiner, er
hieße wie er wolle, macht selig".

Frau Hildegard Maschke
Vorsitzende der Frauenhilfe Steinhagen

Auch die Frauenhilfe in Steinhagen nahm in er­
freulicher Weise zu. Im Jahre 1936 zählte sie
214 Mitglieder, und die Vorsitzende war Frau
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Pastor Maschke, In Steinhagen wirkte damals
der Gemeindediakon Richard Lörcher; er war
von hoher musikalischer Begabung. So über­
nahm er auch den wertvollen Dienst, vor jeder
Frauenhifsstunde eine Stunde mit den Frauen zu
singen. Die Frauen erschienen dazu gerne und
ließen sich in die neue Singbewegung einführen.
Zu den verschiedenen Feiern, aber auch bei Be­
erdigungen von Frauenhilfsschwestern, traten
sie auf.
Auf Initiative von Mitgliedern der Frauenhilfe
in Steinhagen wurde ein Jungmütterkreis ins
Leben gerufen. Zusammen mit der Frauenhilfe
veranstaltete man Vortragsabende mit den Pa­
storen Gronemeyer, Gütersloh, Wittenberg, Bethel
und Decius, Brake. Frau Elisabeth van Randen­
borgh hielt einen viel beachteten Vortrag über
das Thema: "Warum haben die Menschen der
Ravensberger Erweckungsbewegung für uns
heute noch Bedeutung"? Auf der Adventsfeier
1936 hielt Schwester Käte Helmerichs den Fest­
vortrag über" Hundert Jahre weibliche Diako­
nie". So war die Steinhagener Frauenhilfe im
hohen Maße beweglich und ließ sich immer
wieder zum Zentrum unseres christlichen Glau­
bens hinführen.
Die Brockhagener Frauenhilfe war einsatzbereit
für die Innere und Äußere Mission. Die Frauen
luden im Juli 1938 Kranke und Behinderte der
Anstalt Bethel ein und bereiteten ihnen einen
festlichen Nachmittag. Für die älteren Einwoh­
ner Brockhagen ge taltete die Frauenhilfe eine
besinnliche Altenfeier mit Gesängen und Ge­
dichten, und Pa tor Kley hielt die Festansprache.
Der Ausflug nach Höxter - Corvey und Karlsha­
fen war eine recht gelungene Veranstaltung.
Im Oktober 1936 wurde durch Pastor Rietbrock
die Frauenhilfe in Hesselteich gegründet, und
zwar mit 45 Mitgliedern. Zur Vorsitzenden wurde
Frau Alma Ro e gewählt, und es erfolgte so­
gleich der An chluß an den Kreisverband Halle.
eben der Bibelarbeit wurden in den Frauen­

hilfsstunden aktuelle Themen besprochen. Be­
richte aus der Mis ion wurden gegeben, und die
Frauen wurden in die Blinden- und Taubstum­
menarbeit eingeführt; denn Pastor Rietbrock war
auch Synodalbeaufuagter für die Taubstummen­
arbeit.
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Sarepta in Bethel zu einer Jubiläumsfeier der
Diakonie eingeladen. Die Bezirksfrauen des Stadt­
und Landkreises Bielefeld und auch die aus dem
Kreisverband Halle waren um ihr Kommen
gebeten worden; und fast alle Bezirksfrauen
folgten dem Rufe. Elisabeth Kastrup wußte zu
berichten, daß 800 Frauen in Bethel bewirtet
worden seien. Drei Diakonissen-Pfarrer sprach­
en über die Wichtigkeit und den Wert der diako­
nischen Arbeit;dazu gehörten auch Ausbildung
und Einsatz der Diakonissen. Mancherlei Miß­
verständnisse und unechte Vermutungen konn­
ten aus dem Wege geräumt werden. Die Verbun­
denheit zur Diakonie und Bethel gegenüber wurde
durch diese Feier erfreulich gestärkt.
Die Frauenhilfe in Hörste feierte im Jahre 1936
ihr zehnjähriges Bestehen. Sie zählte 59 Mitglie­
der, davon etwa 45 sich regelmäßig zu den
Stunden einstellten. Zu diesem zehnjährigen
Jubiläum wurde ein Frauenhilfschor gebildet,der
seitdem bei besonderen Veranstaltungen zur
Bereicherung beitrug. Einige auswärtige Refe­
renten wurden zu Vorträgen nach Hörste gebe­
ten. Missionar Pönnighaus berichtete aus seiner
langjährigen Arbeit in China, und der zur Aus­
reise nach Sumatra bereitstehende junge Missio­
nar Schildmann aus Herford sprach von seinem
bevorstehenden Auftrag in der Batakkirche. Frau
Meta Brenne von der Zentrale in Soest hielt
einen Vortrag über die Heime und Einrichtun­
gen derWestfälischen Frauenhilfe, und Konrek-
tor Brinkmann aus Halle hielt anläßlich einer
Altenfeier einen Vortrag in plattdeutscher Spra­
che. Am 15. November 1936 wurde Vikar Karl
Degen zum Pastor in der Hörster Kirche ordi­
niert und als Nachfolger von Pastor Heyder ins
Pfarramt eingeführt. Die örtliche Frauenhilfe
hatte durch Ausschmücken der Kirche und Chor­
darbietungen zur Verschönerung der Feier bei­
getragen.
Ende November 1936 unternahm die Reichsfüh­
rerin des Deutschen Frauenwerkes, Frau Scholtz­
Klink, erneut einen Angriff, um die Evangeli­
sche Frauenhilfe aufzulösen. Diesem Angriff
traten die leitenden Gremien der Evangelischen
Frauenhilfe in Deutschland entgegen und erlie­
ßen einen deutlichen Aufruf, der durch den Vor-
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ber 1936 auch an alle Leiterinnen erging. Der
Aufruf hatte folgenden Wortlaut:
"Wir weisen mit Nachdruck darauf hin, daß
unser Volk den Dienst der Frauen und Mütter in
Kirche und Gemeinde nicht entbehren kann.
Frauen holen sich Kraft und Weisung aus Gottes
Wort. Frauen wollen zur Erneuerung der Kirche
mithelfen. Frauen sind die Hüterinnen kirchli­
cher Sitte in den Gemeinden. Mütter pflegen und
bewahren kirchliche Sitte in Haus und Familie.
Mütter wissen sich verantwortlich für das Heil
ihrer Kinder. Frauen und Mütter beten für
Führer, Volk und Kirche. Wir rufen alle evange­
lischen Frauen zur tätigen Mitarbeit in Kirche
und Gemeinde auf. Wir werden es als unsere
Pflicht ansehen,für diesen Dienst des Glaubens
und der Liebe Raum zu schaffen. Wir wollen
auch mitteilen,daß durch die Maßnahmen der
,Deutsch Christlichen Reichsfrauenführerin' un­
sere kirchliche Arbeit in keiner Weise berührt
wird. Im Gegenteil, wir haben desto ernster und
fester zu bekennen,daß wir der Gemeinde und
der Kirche dienen und damit unserm Volke.
Durch gegenteilige Gerüchte, die etwa entstehen
können,wollen wir uns in keiner Weise irrefüh­
ren oder einschüchtern lassen". Dieser Aufruf
war folgendermaßen unterzeichnet: "Es grüßen
Sie in dieser Advents- und Weihnachtszeit mit
herzlichen Segenswünschen für Arbeit und Haus:
Elisabeth Kastrup, Kreisvorsitzende; Kurt Mül­
ler, Pfarrer und Kreisvorsitzender; Karl Heuer,
Pfarrer und Schriftführer".

6.Elisabeth Kastrup spricht in den einzelnen
Frauenhilfen.

Neben allen Tagungen und Sitzungen im Kreis­
verband Halle und in Soest bemühte sich Elisa­
beth Kastrup, auch die einzelnen Frauenhilfen
zu besuchen. So war sie am 21. Januar 1937 in
d~r Frauenhilfe in Hesseln. In der Andacht sprach
SIe zuerst über die Jahreslosung: "Gott hat uns
nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der
Kraft und der Liebe und der Zucht" 2.Timotheus
1,7. Mit diesem Bibelwort wußte Elisabeth Ka­
strup die Hesselner Frauen zu stärken, und sie er­
innerte daran, daß Paulus dies Wort seinem
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·jungen Mitarbeiter Timotheus aus dem Gefäng­
nis heraus schrieb. Äußerlich stand es gar nicht
gut mit dem Apostel. Einige, die es früher mit
ihm hielten, hatten ihn verlassen; er selber mußte
mit dem Schlimmsten rechnen. Aber das war das
Große bei Paulus: Auch in den schwierigsten
Situationen wußte er sich von Gott gehalten, und
er vermochte andere noch aufzurichten. "Wo
rechter Glaube ist" sagte Elisabeth Kastrup, "da
ist Christi Geist, und dieser Geist ist ein Geist der
Kraft, der uns den Weg zeigt, den wir gehen
sollen. Dies sollen wir Gott dem Herrn abneh­
men und uns nicht von den Bangemachern an­
stecken lassen. Denn alle Ängstlichkeit kommt
vom Teufel, der Mut und die Freudigkeit aber
kommen von Gott". Weiter führte sie aus: "Gottes
Geist ist aber auch ein Geist der Liebe, und
dieser Geist soll uns zu Missionarinnen machen,
damit wir unsere Mitschwestern, die noch ferne
von Gott sind,unter das Kreuz auf Golgatha
bringen. Denn da hat Gott seine große Liebe zu
uns offenbart. Wenn wir diesen Geist der Liebe
in uns haben, dann können wir gar nicht anders,
als Zeugnis abzulegen von dem, was uns so froh
und frei macht".
Gottes Geist ist aber auch ein Geist der Zucht,
"der uns vor aller Schwärmerei bewahren soll.
Zum besonnenen Tun und richtigenWagen will
uns derGeistGottes verhelfen, aberer geht nicht
mit uns in wilde Abenteuer hinein.Die Jahreslo­
sung will uns ermahnen, nicht müde zu werden
und an unserm Dienst nicht zu verzagen, denn
Gott hat uns gegeben den Geist der Kraft".
Dann nach einer Pause behandelte Elisabeth
Kastrup ihr Thema, und weit holte sie erst aus
und berichtete, daß über zwei Millionen Fraue?
im Deutschen Vaterlande sich zur Evang~h­
sehen Frauenhilfe bekennen,und davon seien
73000Mitglieder inWestfalen beheimatet.Dies
seien doch solche Frauen, die das unverfälschte
Wort Gottes hören möchten.und die sich im
Glaubensleben fördern lassen wollten. Diese
Frauen wüßten sichaber auch verantwortlich für
dieNot ihrer Kirche, und siemöchten dafür mit-
kämpfen, daß das Licht des Evangeliums nicht
vondemLeuchtergestoßen würde.Als Arbeits­
thema würde nunmehr in allen Frauenhilfen der
3. Artikel unseres Glaubensbekenntnisses be-
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sprachen. Das müßte uns doch auch dankbar
stimmen,daßwir damit in einer großenGemein­
schaft stehen. Dabei betonte Elisabeth Kastrup
dies: "Manches, was in unserer Konfirmanden­
zeit unverstanden an uns vorüberging, wird uns
jetzt verständlich und klarer; es bekommt eine
greifbare Form für uns. Ich verwende es für
mein persönlichesLeben. Es hebt mich auch aus
meinem Alltagstrott heraus und gibt uns Mut
undFreudigkeit,auf unsermoftmühsamenWege
weiter zu wandern".
Elisabeth Kastrup wies in Hesseln auf "die Ge­
meinschaft der Heiligen" hin und sagte dies:
"Wir verstehen unterHeiligen nicht das,was die
KatholischeKirchemeint.Wir verstehen darun­
ter die, die durch Gottes Ruf in Christus Jesus
aus ihrem alten Leben herausgerufen und in den
Christenstand hineingestellt worden sind. Der
Heilige Geist macht uns dessen gewiß, daß Gott
uns durch die Taufe zu eigen angenommen hat,
und nun gilt das Wort des Apostels: ,So seid ihr
nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern
Bürger mit denHeiligen undGottes Hausgenos­
sen', Epheser 2,18. Paulus sieht die Gemeinde­
glieder inEphesus nochdeutlich in ihren Sünden
und groben Fehlern, und doch nennt er sie Hei­
lige, weil er sie als die von Gott Gerufenen
ansieht. Wir in der Frauenhilfe sind auch von
Gott Gerufene. Wir tun unsere Arbeit in aller
Unvollkommenheit aber in seinem Auftrage.
Dies alles legt un auch Verpflichtungen auf.
Man sieht auf un . Eine Frauenhilfsfrau muß -
wenn sie sich in die Gemeinschaft der Heiligen
berufen weiß - eine Beterin sein, eine Priesterin
des Hauses. Und vor Gott dürfen wir alles brin­
gen: ,Nahet euch zu Gott, so nahet er sich zu
euch', Jakobus 4.. '; ir leben in einer Zeit, wo
man das Evangelium on seinem Leuchter sto­
ßenwill, und unsere Kinder können leicht Scha­
den nehmen an ihrer Seele. Da hat das
Eltemhaus,und be onders dieMutter, eine heili­
ge Aufgabe. Wenn die Mütter sehen, daß die
KinderzuwenigbiblischeGeschichtenundnicht
re:~t den ~atec.hismuslemen,dannhaben siedie
heIllg~.Pfllcht,ihnen die biblischenGeschichten
zu erzählen und mit ihnen den Katechismus zu
erlernen.
Wie schmerzlichi t es, daß in unsernHäusern so
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nicht mehr in allen Häusern das Tischgebet
gesprochenwird. In einemHause,wodieMutter
der Frauenhilfe angehört, damuß dasWort Got­
tes in der Familie auch eine Stätte haben. Auf
etwas möchte ich auch noch hinweisen:auf den
Kirchenbesuch. In einer Industriestadt sind die
Plätze in der Kirche für die Frauenhilfsmitglie­
der reserviert! Wie peinlich wäre das, wenn auf
diesen Plätzen gähnende Leere herrschte! Wir
sind Frauen der Kirche, und darum müssen wir
auch treu sein im Besuch des Gottesdienstes. Es
ist auch eine Stärkung für den Pastor, wenn er
weiß daß die Frauenhilfe ganz hinter ihm steht
und ~eu im Besuch des Gottesdienstes ist. Wir
müssenVorbilder seinunddürfen nicht nachlas­
sen andere zudenGottesdiensten zuermuntern.
Licht und Salz in der Gemeinde sollenwir doch
sein und dazu wolle uns Gott verhelfen". In
dies~r Weise war Elisabeth Kastrup ganz in
ihrem Element, und sie wußte die Wichtigkeit
des Evangeliums schon eindringlich darzustel­
len.

7. Dr. Thimme bestärkt die Haltung der
Frauen.

Am Trinitatissonntag 1937 fand das Jahresfest
des Kreisverbandes in Halle statt. Es war ein
strahlender Maientag, und 500 Frauen fanden
sich am frühen Nachmittag in der Johanniskir­
che in Halle ein. Pastor Lic. Hans Thimme aus
Spenge predigte über dasWort aus der Apostel­
geschichte 2,42: "Sie blieben aber beständig in
der Apostellehre, in der Gemeinschaft und im
Brotbrechen und imGebet". Die Predigt war ein
eindringlicher Aufruf, es den Gläubigen der
Urgemeinde doch nachzutun. Die Lehre der
Apostel war ein immer neues Berichten vom
Leben und Wirken Jesu Christi, und dies steht
immer noch in Geltung. Wie die Urgemeinde
nichts anderes hören wollte als dieWeisung der
Apostel, so mahnte auch der Festprediger in
Halle, kein Ohr den verführerischen völkischen
Stimmen zu leihen. Aus der Lehre der Apostel
sprach der Geist Jesu Christi; allein diese Lehre
bewirkt unser Heil. Dieser Geist Christi schafft
auch die rechte Gemeinschaft,das gemeinsame

Pastor Dr. Hans Thimme
Foto: Vincent Böckstiegel

Teilhaben an denGaben Gottes, die es nur in der
christlichen Gemeinde gibt. So feierte dieUrge­
meinde wohl täglich das Mahl des Herrn, und
das nicht nur in trauerndemGedenken, vielmehr
"voll Jubel Gott preisend", denn sie waren sich
der Gegenwart ihres Herrn gewiß. Auch das
Festhalten amGebetwar einDanken undBehar­
ren an den Zusagen Jesu Christi. Zu nichts
Anderem als dazu ermunterte der Prediger die
Gemeinde inHalle. DerFrauenchorHalle inGe­
meinschaft mit dem Haller Jungmädchenkreis
antwortete auf die Predigt mit dem Gesang:
"Allein Gott in der Höh' sei Ehr und Dank für
seine Gnade..."
Dann fand die Festversammlung im reich ge­
schmücktenMartinLutherHaus anderBielefel­
der Straße statt. Alle Mühe wurde aufgewandt,
um die so große Anzahl der Festgäste an den
langen Kaffeetafeln unterzubringen, und alle
bekamenihrenPlatz. PastorMüller verlasPsalm
100 und dann begrüßte Elisabeth Kastrup die
Festversammlung. Sie dankte der Frauenhilfe
Halle für alleMüheundArbeit derVorbereitung

13



zu diesem Feste. Besonders begrüßte sie die
Frauenhilfe Hesselteich, die zum ersten Male an
solch einem Jahresfeste teilnahm. In ihrem Gruß­
wort las sie aus dem Brief der Sekretärin Meta
Brenne in Soest, die über das Befinden von Pa-
stor Johanneswerth berichtete: "Er läßt den
Kreisverband der Frauenhilfe Halle grüßen als
einer, der die Pforte der Ewigkeit schon offen
sieht. Dabei läßt er ausrichten, die Frauen möch­
ten der alten Frauenhilfsarbeit die Treue halten,
und zwar die Treue, die sich im Kampfe be­
währt, gemäß des Verses: 'Denn wer nicht kämpft,
trägt auch die Kron des ewgen Lebens nicht
davon'. Der langjährige Leiter der Westfäli­
schen Frauenhilfe hat diesen Kampf soweit
durchkämpft, daß er sagen kann: 'Gelobt sei
Gott für alles'".
Nach der Kaffeepause führte die Jungmädchen­
schar aus Spenge das Laienspiel von Otto Bruder
auf: "Um den Glauben", Es ist das ja ein ergrei­
fendes Zeugnis von der Macht des Glaubens. Da
lassen sich die evangelischen Christen im Salz­
burger Land lieber vertreiben und lassen ihr Hab
und Gut zurück, aber von der evangelischen
Botschaft der Bibel wollen sie nicht lassen.
An dies bewegende Zeugnis schloß sich dann
der Vortrag von Pastor Lic. Thimme an: "Jesus
der Herr im Alltag". Er ist wirklich der Herr, von
Gott selber in Herrlichkeit und Machtvollkom­
menheit eingesetzt. Ihn malte der Referent den
Frauen vor Augen. Dieser Herr will nicht nur am
Sonntag in unser Leben eintreten, er will auch
der Herr und Helfer im Alltag sein. In alle
Sorgen und Nöte will er hineinkommen als der,
der sie mitträgt: und auch die rechte Freude kann
und will er schenken. In Haus und Familie und in
der Gemeinde will der Geist Jesu Christi woh­
n~n. Da ~ü~sen wir nicht auf andere Angebote
hören, die SIch laut u~d geräuschvoll Eingang
erzwmgen wollen. "WIr haben einen Herrn und
dem gehören wir. Ihm gilt es aber auch ganz zu
vertrauen".
Das S~hlußwort sprach Pastor Kurt Müller über
Ma~t~~us 17,9: "Sie sahen niemand denn Jesus
allem .Das warein gut gewähltes Wort. Um Ihn
geht es, um diesen unsern Herrn, wie es Martin
Luth~r gesagt hat: "Baue, mache und suche, was
du WIllst; wenn du zurechtkommen willst, mußt
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du diesen Herrn ergreifen. An diesen Mann mußt
du dich halten und fest bei diesem Glauben
blei~en~'.Mit dem gemeinsam gesungenen Frau­
enhilfslied endete die Feier die alle bereichert
und gestärkt hatte.
In Werther war bereits im Jahre 1905 das Mäd­
chenasyl "WaldheimaC' eröffnet worden. Im
Laufe der Jahre wurde der Blorenberghofmit 65
ScheffelsaatFeld, Wiese und Wald dazu erwor­
ben. Dazu wurde das Haus "Sonneneck" erbaut,
so daß dort über 100 gefährdete oder elternlose
Mädchen eine Heimat fanden. Die Leitung die­
ses großen Heimes lag in den Händen on Bethe­
ler Diakonissen. Dorthin waren die Frauenhilfen
Werther und Schröttinghau en arn26. Juni 1937
nachmittags eingeladen. Elis beth Kastrup be­
richtete über diesen Besuch: Trotzdem wir schon
über 30 Jahre das ,Asyl' wie es immer noch
genannt wird, in unserer Gemeinde haben, wußte
man doch herzlich wenig darüber, wie es in den
Häusern zuging. Sah man am Sonntag morgen
die vielen Mädchen im geordneten Zuge unter
Leitung der Schwestern zur Kirche gehen, dach­
te sicher mancher bei . h: 'I b danke dir, Gott,
daß ich nicht...' Ein 01 her Gedanke wird aber
nach dem Kennenlernen der Waldheimat und
den Vorträgen der alten Oberin die 22 Jahre das
Heim geleitet hat, ni b mehr aufkommen. Wir
hörten da von ganz bewegten Erlebnissen aus
der Erziehungsarbeit an der ge ährdeten Jugend.
Wie intensiv interes ierten uns aber auch die
verschiedenen Arbei ge iete: Die Waschküche,
die Bügelstube, die _-äh rube die Feldstation,
und vor allem die Handarbei tation. Daß dort
so kunstvolle und feine Handarbeiten hergestellt
wurden, hatte man doch niJ ht geahnt; manche
wurden so~lei~b gekauft ode in Bestellung
ge~eben. WIr sind den Schwe Lernin der Wald-
heimat sehr dankbar daß sie uns h b .
E. . ' a en einen
inblick tun las en in ihre hwere Arb it E. el. s

warein so schöner -achminacr darin .
all F . . e waren SIche rauen einig",
Zum 4: O~tober 1937 hatte Eli abeth Kastru
zur LeItennnentagung nach Hall' P
D beri h e emgeladenort enc tete sie am Anfang di . B ... . es." evor WlT
zur eIgentlIchen Besprechung übergehen .. hte . h . ,mac -

lC ~weler Männer gedenken, deren Namen
fest mit der Frauenhilfe erbunden sind: Herr



Generalsuperintendent D. Zöllner und Herr Pastor
Johanneswerth.
D. Zöllner ist am 16. Juli in Kaiserswerth heim­
gegangen, und Pastor Johanneswerth wurde am
22. Juli von seinem Leiden erlöst. Der General­
superintendent Zöllner hat das große Frauen­
hilfswerk gegründet, und seine ganze Liebe hat
bis zu seinem Tode der Frauenhilfe gehört. Im
Jahre 1905 kam er als Generalsuperintendent
nach Westfalen,und 1906 hat er den Provinzial­
verband der Frauenhilfe gegründet, dessen Vor­
sitzender er über 20 Jahre lang gewesen ist. Die
Lebendigmachung der Gemeinde durch die
Frauen war sein Gedanke, und dafür hat er sich
in seiner großen Amtstätigkeit immer wieder
eingesetzt.
Was er in großen Linien zeichnete, hat sein
Freund und Mitarbeiter in der Frauenhilfe, Pa­
stor Johanneswerth, in unendlicher Kleinarbeit
weitergetragen. Daß die Westfälische Frauen­
hilfe das hat werden können, was sie heute ist, ist
nicht zuletzt Pastor Johanneswerths unermüdli­
cher Arbeit zu verdanken. Fast 25 Jahre lang hat
er die Frauenhilfe geleitet,und es ist wohl kaum
ein Dorf, wo er nicht die Werbetrommel in
seiner frischen lebendigen Art gerührt hat. 'Die
Frau und Mutter für Christus', das war sein Ruf.
Sein Arbeitsziel war: Jede Kirchengemeinde ihre
eigene Frauenhilfe! Dieses Ziel ist aber weit
überholt, denn jede kleine Landgemeinde hat
jetzt ihre Frauenhilfe. Er war in der Frauenhilfe
zur rechten Zeit der rechte Mann, und Gott hat
seinen Dienst reich gesegnet. Im Jahre 1935
ging die Hauptarbeit auf Pastor Bastert über.
Pastor Johanneswerth hoffte nun mehr Zeit für
die Schwesternschaft und die Helferinnenarbeit
zu haben; auch wünschte man ihm sehr, sich
mehr seiner Familie widmen zu können. Doch
Gottes Gedanken waren anders. Ein schweres
Krebsleiden legte ihn auf ein langes Krankenla­
ger. Die letzten Monate waren sehr schwer und
schmerzvoll. So kam der Tod am 22. Juli als
Erlösung. Wir gedenken der beiden Männer in
Treue und Dankbarkeit".

8. Freizeit der Frauen in Laggenbeck.

Zum ersten Male hatte Elisabeth Kastrup zu ei-

ner Rüst- und Freizeit für Frauen vom 22. - 25.
November 1937 in Laggenbeck aufgerufen, und
nach Durchführung dieser Freizeit berichtete sie
darüber dies: "Wir taten diesen Aufruf etwas
zagend, weil wir doch wissen, wie schweres für
unsere Frauen ist, sich für einige Tage frei zu
machen. Die bewe glichen Sändker jedoch mach­
ten mir die Vorbereitung durch die rechtzeitige
und reichliche Anmeldung leicht. Bald hatten
sich 38 Frauen zur Teilnahme angemeldet, da­
von waren 8 Frauen im letzten Augenblick am
Mitkommen verhindert. Mit diesen 30 Frauen
aber war es eine schöne und reiche Zeit. Frau
Meta Brenne von der Zentrale in Soest hatte die
Bibelarbeit und weitere Berichte übernommen,
und alles war für uns sehr hilfreich"

~7üttct('rl,orun9l1"('illl i!ag!)L'u(I(cf

Müttererholungsheim Laggenbeck

Diese Rüstzeit löste unter den Frauen ein solch
gutes Echo aus, daß die Künsebecker Teilneh­
merinnen gerne 14 Tage lang in Laggenbeck
verbracht hätten. Die 5 Hörster Frauen, die teil­
genommen hatten, geben ihrer Hoffnung dahin­
gehend Ausdruck,daß solch eine Rüstzeit zur
ständigen Einrichtung für den Kreisverband Halle
werden möchte.
Zum regen Gemeindeleben in Borgholzhausen
trugen vor allem auch die Frauenhilfen bei.
Außer in Borgholzhausen-Stadt gab es eine in
Barnhausen und Borgholzhausen-Bahnhof. Die
Bezirksfrauen besuchten die Alten und Kran­
ken, und sie hatten ein Gespürdafür,wo Not war
und Hilfe benötigt wurde. Die Seele der Frauen­
hilfe war die Frau des Superintendenten Wöhr­
mann. Sie ermunterte die Frauen zum freudigen
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Dienst in der Gemeinde und zum Mittragen der
großen Werke des Provinzialverbandes. Am 20.
Februar 1938 wurde das 25jährige Bestehen der
Frauenhilfe in Borgholzhausen gefeiertdazu auch
der Vorstand der Frauenhilfe des Kreisverban­
des eingeladen war. Pastor Bastert aus Soest
hielt die Festpredigt. Aus Anlaß dieses Jubi-
läums wurde dem Borgholzhausener Kranken-
haus ein Radiogerät geschenkt,und zum Gehalt
der Missionsschwester Margarethe Schmidt wurde
ein wesentlicher Betrag beigesteuert. Elisabeth
Kastrup vermerkte dann noch: "Im Auftrage des
Provinzialverbandes durfte ich Frau Wöhrmann,
die 25 Jahre die Frauenhilfe geleitet hatte, das
silberne Kreuz überreichen".

Frau Hedwig Wöhrmann
Vorsitzende der Frauenhilfe Borgholzhausen

Wie viele dieser Auszeichnungen hat Elisabeth
Kastrup überreichen dürfen. Sehr vielen Mit­
gliedern hat sie die Frauenhilfsnadel mit dem
Silberkreuz angeheftet. Bei diesen Ehrungen
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wurde gerne ein Gedicht verlesen, das folgenden
Wortlaut hatte: "Treue um Treue. Als der Treue
Lohn / tragt ihr treue Dienste davon. Nicht im
Geräusche, in den Trubel der Welt / seid ihr
geführt, Gott hat euch gestellt in die Stille, ins
friedliche Haus / da geht geschäftig ihr ein und
aus. Ihr seid nicht ständigem Wechsel bedacht /
habt in einem Haus euch nützlich gemacht. Dientet
viele Jahre demselben Herrn / drum hat euch Alt
und Jung auch gern. Wohl steht nicht nach Glanz
und Ruhm eu'r Begehren / doch möchte euch
'Frauenhilfe' heute ehren. Seht, diese Brosche,
sie möcht euch erfreun / soll Anerkennung der
Treue euch sein, mit der ihr im Stillen gewirkt
und geschafft / mit Lust und Liebe, mit ganzer
Kraft. Denn wie ihr gedient in eurem Kreise / so
ist es der Frauenhilfe Weise: Sie will nicht
glänzen nach außen hin / nein, helfen und dienen
im treuen Sinn.
ehmt hin die Brosche, tragt sie in Ehren / was

euch da Leben auch möchte bescheren, ob Freu­
de, ob Leid. Leicht jede Last / wenn ihr im
Glauben das Kreuz umfaßt. Es ist ja der Liebe,
des Glaubens Bild / in allen Stürmen uns Schutz
und ~child. 0haltet an der Liebe zum Herrn / der
~s liebt und uns stets hilft so gern. Zu helfen, zu
dienen, euch zu erfreun/will stets den Bund mit
euch e~eun. Gern reicht euch Frauenhilfe die
Hand / SIe freut sich, daß so viel Treue sie fand
So halt~t ~ weiter tapfer aus / bis ihr walte~
werdet 1D) eigenen Haus".
In ~e em Sinne konnte die Arbeit in allen Frau­
enbilf~n noch getan werden. Am 9. März 1938
w~ eine Leiterinnentagung in Halle, wo im
Mittelpunkt der Vortrag von Pastor Dr. Merz aus
B~tbel tan.~:.LuthersTat, eine Erneuerung und
k~ille Auflosung der Kirche". Der Referent war
ein guter Lutherkenner, und so war dieser Vor­
trag ein eindrücklicher Appell an die Frauen
zum Fe tbalten der reformatorischen Botschaft.
Das. Jahres~est des Kreisverbandes fand am 10.
Juru 193 In Brockhagen statt. Superintendent
Wöhnnann aus Borgholzhausen hielt die Pre­
digt, und Pastor Wöhrmann aus Bethel hielt den
Festvortrag über das Thema: "Das Vaterunser,
das Gebet der Kirche". Elisabeth Kastrup grüßte
die Festversamlung mit der Jahreslosung: "Unsere
Hilfe steht im Namen des Herrn, der Himmel
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sie dies: "Wir bezeugen es dankbar, daß wir die
Hilfe des Herrn reichlich erfahren haben. Das
Geschick derKirche und damit auchder Frauen­
hilfe liegt in der Hand dessen, der Himmel und
Erde gemacht hat und nach seinem Willen er­
hält. Er hat uns sein Wort gegeben, und auf
dieses Wort verlassen wir uns. Unser Gott helfe
uns dazu,daß wir fest an seinem Wort bleiben
und das fröhlich verkündigen, was es heißt, in
Jesus Christus den zu haben, der der Welt Heil­
and und unserKönig ist. So tun wir auch unserm
Volke den allerbesten Dienst. Lassen Sie uns
darum weiterhin als starke Frauenhilfsfrauen
unsern Weg gehen und in die Hände unseres
himmlischen Vaters alles das legen, was uns
Sorge macht. Ihmwollen wir unsern Dienst und
unser Wirken anbefehlen, denn unsere Hilfe
steht imNamendesHerrn, derHimmel undErde
gemacht hat".

Frauenheim Wengem

Erfreulicherweise konnten wohl alle Frauenhil­
fen ihreAusflügeund Studienfahrtennochdurch­
führen, und das zu denkwürdigen Stätten: Zum
Kloster Loccum oder nach Höxter, Schloß Cor­
vey und Bad Pyrmont; nach Paderborn, Bad
Driburg und anderen Einrichtungen und Zielen.
Es brachte das Jahr 1938 aber auch mancherlei
Hemmnisse und staatliche Verordnungen mit
sich. In einigenLandgemeinden wie Bockhorst,
Siedinghausen und Schröttinghausen brach die
Maul-und Klauenseuche aus, und Elisabeth
Kastrup vermerkte dazu: "Dadurch war die Ar­
beit der Frauenhilfe sehr gehemmt; aber trotz­
dem haben die Frauen zuhause fleißig für die

.A..n-"t~te-n der Inneren .Mission gearbeirer: Einl­
ge Dutzend Paar Strümpfe konnten dem Johan­
neum in Gütersloh und dazu eine Geldgabe
überreicht und ein Dutzend Paar Socken dem
Herbergsverband inMünster geschenkt werden.
Ebenso wurde das Frauenheim in Wengern,
weiterhin Bethel und die Berliner Stadtmission
durch unsere Frauenhilfen bedacht".

9. Staatliche Verordnungen treffen die Frau­
enhilfen.

Dann kam imHerbst 1938die staatlicheVerord­
nung, daß die Frauenhilfsstunden nicht mehr in
den Schulen gehaltenwerdendurften, undElisa­
bethKastrupberichtete darüber: "In Hesselteich
aber taten sich gerne die Bauernstuben auf, und
man fühlte sich dort bald heimischer als auf den
harten Schulbänken. Die Stunden waren gut
besucht, und neue Mitglieder wurden gewon­
nen.Alsdann die Verordnungennoch verschärft
wurden, traf das die Hesselteicher Frauenhilfe
schmerzlich. Sie mußten nun ihre freundlichen
Stuben verlassen und ihre Frauenhilfsstunden in
das Versmolder Gemeindehaus verlegen. Trotz
des sehrweitenWeges jedoch kommtman fröh­
lich in Versmold zusammen. Die Siedinghauser
Frauenhilfe versammelt sich nach dem Verbot
imBockhorster Pfarrhaus. Erfreulich aber ist es,
daß die Frauenhilfe Borgholzhausen-Bahnhof
ihrenVersarnmlungsraumwechselnmußte,weil
er zu klein wurde; eine Reihe neuer Mitglieder
karn dazu. Man kam nun in einem geräumigen
Flur imHauseeinesMitgliedeszusammen.Leider
durfte das nicht lange sein. Gern kommen nun
die Frauen von Borgholzhausen-Bahnhof und
von Barnhausen zu den gemeinsamen Zusam­
menkünften in den Konfirmandensaal nach
Borgholzhausen.Durch denFortfall desKaffee­
trinkens, das unterbunden wurde, nehmen die
Frauenhilfsstunden nunmehr den Charaktervon
Bibelbesprechstunden an, und das kann für den
Einzelnen und für die Gemeinde nur zum Segen
sein. Die Frauenhilfe in Langenheide wie auch
die Freuenhilfe in Isingdorf kommen nunmehr
in Werther zusammen. Eine besondere Freude
hatten wir, daß die Herausgeberin des Blattes
,Frau und Mutter', Frau Ufer-Held, sich einen

17



Nachmittag für unsere Frauenkreise freimachen
~onnte. Sie sprach über Erziehungsfragen, und
Ihre warme, herzliche Art zu sprechen ließ die
Frauen recht aufmerken. Die Hesselner Frauen­
hilfe versammelte sich bislang abwechselnd im
Hause eines ihrer Mitglieder. Es war das immer
so fein und heimelich, und man bedauert es nun
sehr, den weiten Weg nach Halle machen zu
müssen. Ebenso trifft es die Eggeberger Frauen­
hilfe sehr, daß die Stunden nach Halle verlegt
werden müssen; besonders ist es für die Alten
recht schmerzlich, für die die Frauenhilfe immer
ein Stück Gottesdienst war. Durch das Verbot ist
die Kölkebecker Frauenhilfe auch hart getrof­
fen. Der Weg nach Halle ist so weit, daß nur
wenige Frauen an den Stunden in Halle teilneh­
men.
Es war diese Maßnahme des Staates schon ein
empfindlicher Eingriff in die Arbeit der Frauen­
hilfe, aber die Mitgliederzahl wurde dadurch
nicht vermindert, sie nahm wohl in allen Ge­
meinden noch zu. Bibelarbeiten und Vorträge
waren ja noch erlaubt. So hielt die Vikarin Milly
Haake von der Zentrale in Soest in allen Frauen­
hilfen des Kreisverbandes Bibelauslegungen und
gab Berichte. Volksmissionar Hubenthai und
Missionar Wullenkord besuchten die Frauenhil­
fen, und ihre Vorträge wurden dankbar ange­
nommen.
Am 30. Oktober 1938 feierte die Frauenhilfe in
Steinhagen das 30jährige Bestehen, und Elisa­
beth Kastrup und Pastor Müller nahmen daran
teil. In ihrem Grußwort sagte Elisabeth Kastrup
folgendes: "Im Auftrage unseres Kreisverban­
des darf ich heute die Frauenhilfe Steinhagen
herzlich grüßen und Ihnen Gottes Segen für Ihre
weitere Arbeit wünschen. Noch nie trug die
Frauenhilfe so große Verantwortung wie heute.
Lassen Sie uns darum als tapfere Frauenhilfs­
frauen unsern Weg gehen im Festhalten am
Alten und Neuen Testament, damit die Bot­
schaft der Bibel im Deutschen Lande lebendig
bleibt. Wenn wir Zeugnis ablegen für Jesus
Christus, wohin Gott uns auch immer gestellt
hat, dann wird Segen von unserer Arbeit ausge­
hen, und der Königsherrschaft Jesu wird Bahn
gemacht.
Wenn ich hier und da zum Jubiläum einer Frau-
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e?hilfe gebeten werde, dann habe ich nicht nur
die Segenswünsche zu sagen,ich darf auch im
Auftrage des Kreisverbandes etwas schenken.
Erstmals haben wir in diesem Jahre fü all
kir hli ur ec .lche Gemeindearbeit die Jahreslosung
ge~emsam.; das Bibelwort aus Jesaja 43,1:
"Furchte dich nicht, ich habe dich erlöst; ich
habe dich bei deinem Namen gerufen du bist

.". . 'mein . DIes Wort WIll tröstend und stärkend
unsere Arbeit begleiten. Ich habe Ihnen den
Spruch malen lassen und hoffe, daß er einen
Platz in Ihrem Tagungsraum findet". Vom 21. _
24. November 1938 wurde die Rüst- und Frei­
zeit in Bad Driburg durchgeführt, und 30 Frauen
beteiligten sich daran. Die Leitung hatte Vikarin
Haake aus Soest übernommen. Sie hielt die
Bibelarbeit, sie leitete die Gesangstunden und
besprach Arbeitsfragen der Frauenhilfen. Alle
Teilnehmerinnen waren dankbar für diese Tage
der Stärkung.
Rückblickend sagte Elisabeth Kastrup über das
Jahr 1938: "Wir haben unsern tillen Dienst in
unsern Frauenhilfen tun dürfen,und wir wollen
dankbar sein, daß uns Gott in seinem Dienst
gebrauchen will. Lassen Sie uns nicht müde
werden. Es ist uns ja manches, was uns lieb und
was nicht unwichtig für unsere Arbeit war,
genommen worden. Das Beste und Wertvollste,
das Sammeln um Gotte Wort ist uns geblieben.
Ich kenne die Schwierigkeiten der weiten Wege
und die drängende Arbeit sehr gut, aber halten
Sie doch Ihrer Frauenhilfe die Treue, nicht nur
zahlend, sondern kommen Sie zu den Stunden.
Die Zeit ist keine verlorene Zeit, sie ist Gewinn
für die Ewigkeit. Dort können Sie sich Wegwei­
sung und Stärkung holen, auch für den Alltag.
Wie der Weg durch das neue Arbeitsjahr sein
wird, wissen wir nicht. Aber wie es auch immer
kommen mag, wir wi sen, daß Gott das Schick­
sal der Frauenhilfe in seinen starken Händen
hält, und lassen Sie uns darum getrost und fröh­
lich unsern Weg gemeinsam weitergehen". Der
Weg der Frauenhilfe im neuen Arbeitsjahr wur­
de nicht leichter. Zu den erlassenen staatlichen
Verordnungen kamen noch neue hinzu. Binfort
durften keine Studienfahrten und Ausflüge mehr
durchgeführt werden. Eine Eingabe des Vor­
standes bei der Geheimen Staatspolizei, die Frau-
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den wieder halten zu dürfen, wurde abschlägig
beschieden. Jedoch für die Landgemeinden des
AmtesWertherwurde eine Sondergenehmigung
erwirkt, dieFrauenhilfsstunden inPrivathäusern
halten zu können.

111.

Die Frauenhilfen im Kirchenkreis Halle wäh­
rend des 2. Weltkrieges.

Im September 1939war der 2.Weltkrieg ausge­
brochen. Dies Geschehen brachte auch für die
Frauenhilfsarbeit mancherlei Einschränkungen
mit sich.Dennoch standen alleFrauenhilfen treu
zur Sacheund vertrautenzuversichtlichaufGottes
Beistand.
Am 9. Oktober 1939 war eine gut besuchte
Leiterinnentagung inHalle, zuder PastorKeune
von der Zentrale in Soest erschienen war. Pastor
Bastert war mit Ausbruch des Krieges sogleich
zum Heeresdienst eingezogen worden. Seine
Arbeit in Soest hatte Pastor Keune übernom­
men, der nun inHalle in die Jahresarbeit einführ­
te. Dazu war das Vaterunser gewählt worden,
und daran hatte man für die bevorstehende ge­
fahrvolle Zeit recht getan, denn hier liegt die
Mitte der Hilfe und des Trostes Gottes verbor­
gen.

1.Noch können die FrauenhiIfen ihren Dienst
versehen.

Die Winterarbeit der Frauenhilfe in Steinhagen
wurde am 4. November 1939 mit einer Mis­
sions-Refonnationsfeierstundeeröffnet.Missio­
narLink ausGütersloh berichtete ineinemLicht­
bildervortrag über seine Tätigkeit in den Batak­
landen in Sumatra. In der Woche nach dem
Ewigkeitssonntag war Vikarin Haake aus Soest
einen Tag in der Frauenhilfe in Steinhagen. Zu
dieser Veranstaltung waren auch die Bezirks­
frauen vonBrockhagen,AmshausenundKünse­
beck geladen, und sie erschienen und wurden
vonden Steinhagenern aufs freundlichste aufge­
nommen und bewirtet. Am Morgen hielt die

Vikarindie Bibe}.arbeit, uru) llJ]ichJießenil sprst»
sie über dasAmt der Bezirksfrau in der Gemein­
de. Am Nachmittag hielt sie einen Vortrag über
das Thema: "Wie dient die Frauenhilfe heuteder
KircheunddemVolk"?In diesemVortragmahnte
sie besonders zum Fürbittengebet, eingedenk
desHindenburgwortes aus demJahre 1918:"Ich
spüre es, daß dieHeimat imGebet nachläßt". So
ermunterte die Vikarin zu demdenFrauenhilfen
noch verbliebenen Dienst des Gebetes. Das Pa­
storenehepaarMaschke stand in Steinhagen mit
Eifer und Freudigkeit in der Frauenhilfsarbeit.
Was der Frauenhilfe in Schröttinghausen abge­
schlagen wurde, konnten die Steinhagerinnen
weiterhin durchführen: Die Aufnahme und
BewirtungdesBethelhausesAdullam.DieFrau­
enhilfe Steinhagen bereitete den Kranken und
Behinderten einen festlichen Nachmittag mit
Kaffee und Kuchen, dazu kamen noch Lebens­
mittel und andere Spenden, und alle Teilnehmer
waren voll Freude und Dank.

Vikarin Milly Haake
Referentin der Zentrale in Soest

Der Haller Pastor JohannesHoensch wurde sehr
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bald zum Heeresdienst einberufen, so kamen die
beiden Frauenhilfen Ost und West zuerst ge­
meinsam zusammen. Pastor Kurt Müller wies
auf den ganzen Ernst der Lage hin und auf die
große Verantwortung der Christen, zumal auf
die eigentlichen innersten Aufgaben der Frauen­
hilfsmitglieder. Im Oktober 1939 übernahm Pastor
Hermann Arfmann dann die Vertretung von
Pastor Hoensch und so auch die Frauenhilfe. Das
Vaterunser wurde behandelt, und zum 1ahresfest
am 1. Advent hielt Superintendent Wöhrmann
die Festpredigt.
Die Frauenhilfe in Hörste kam in den Sommer­
monaten einmal im Monat am Sonntagnachmit­
tag zusammen, was Elisabeth Kastrup den an­
dem Frauenhilfen der Landgemeinden zur Nach­
ahmung empfahl. Im Winterhalbjahr versam­
melte man sich alle 14Tage und bei anhaltender
Kälte im Pfarrha~s Degen. Im November 1939
war an einem Tage ein Frauenhilfsrüsttag in
Hörste mit Vikarin Haake, dazu auch die Frau­
enhilfen aus Kölkebeck und Bokel eingeladen
waren.
Am 6.Dezember 1939 wurde in Werther die
Adventsfeier des zahlreichen Besuches wegen
in der Kirche gehalten, die dazu festlich ge­
schmücktwar.VikarinHaake ausSoesthielt den
Festvortrag, und sie wußte allen Teilnehmerin­
nen die rechte Adventsfreude mit in den Alltag
zu geben. Pastor Toellner war alsWehrmachts­
pfarrer eingezogen, ihm wurde von der Frauen­
hilfe ein großes Bücherpaket zur Verfügung
gestellt, damit er zu Weihnachten die Soldaten
mit je einem Buch erfreuen konnte.
Die langjährige Leiterin der Kölkebecker Frau­
enhilfe, die Lehrerin Frau Kratzenstein, mußte
ihrer Versetzung wegen ihr Amt niederlegen.
Am 1.Januar 1940fand deshalb eine Abschieds­
feier inmitten der Frauenhilfe statt. Pastor Mül­
ler dankte ihr auch im Namen des Bezirksver­
bandes und lobte ihren hingebenden Dienst in
der Frauenhilfe. Frau Kratzenstein hatte die
Kölkebecker Bezirksfrauen noch dazu ermun­
tert, daß sie über 100Abreißkalender mit bibli­
schen Betrachtungen in den Häusern verkauft
hatten. Zur neuen Leiterin der Frauenhilfe wur­
de Frau Fräkem gewählt.
Das Jahresfest des Kreisverbandes konnte am
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Trinitatissonntag, am 5. Juni 1940, in Halle ge­
feiert werden. Festprediger war Pastor Degen
aus Hörste. "Das Reich Gottes steht nicht in
Worten, sondern inKraft" 1.Korinther 4,20, dar­
über predigte er. In der anschließenden Festver­
sammlung hielt die Frau des Professors Hahn
Hannover den Vortrag über "Gebetssitte und
Gebetshilfe in der Familie". Zuvor hatte Elisa­
beth Kastrup den Jahresbericht gegeben und
darin gesagt: "Wir haben es als ein besonderes
Geschenk hingenommen, daß gerade im Be­
richtsjahr über das Vaterunser gesprochen wur­
de. Das Vaterunser ist der Maßstab, an dem wir
prüfen können, ob unser Beten recht getan und
Gott angenehm ist.
Es wird Ihnen auch so ergangen sein, wie vielen
Frauenhilfsmitgliedern zu Anfang des Krieges:
So gernehätteman,wiedamals im1.Weltkriege,
die Hände mitgeregt für unsere kämpfenden
Soldaten; aber man hat uns nicht gedungen.Wir
sind aber doch auchGlieder unseres Volkes, wir
stehen im Volk. Jedoch einen ganz wichtigen
Dienst dürfen und sollenwir tun, das ist der Ge­
betsdienst Damit sindwir diewichtigsteKampf­
truppe.Diesen Dienst könnenwir garnicht ernst
genug nehmen. Wir wissen, wie wichtig das
Atmen für den Körper ist. Wenn wir nicht mehr
atmen,muß derKörper sterben.Was das Atmen
für denKörper bedeutet, das bedeutet das Gebet
für die Seele".
Die Vorsitzende wies auch darauf hin, daß
Ausflüge und Studienfahrten ja staatlich unter­
sagt seien' aber recht erfreulich sei es doch, daß
dafür au fast allen Frauenhilfen im Kreisver­
bandMitglieder amBünder Missionsfest teilge­
nonnen hätten. Denn da in Bünde würde noch
innitten einer dämonischen Umgebung der Wil­
le Gottes ausgerufen,der allen Völkern gilt. Es
gebt umdasKommendes ReichesGottes. Rech­
te Christen leben in der Erwartung des wieder­
kommenden Herrn, und sie tragen diese Bot­
schaft weiter.
Die Frauenhilfsstunden konnten auch im Som­
mer durchgeführtwerden. Siewaren weithin be­
schränkt auf Bibelarbeiten und Betrachtungen
von Lebensbildern. Am 10.Oktober 1940 war
die ganztägige Leiterinnentagung in Halle, wo
Vikarin Haake in die Jahresarbeit 1941einführ-



te: "Gesetz und Evangelium". Dies gewichtige
Thema sagt ja aus, daß wir in unserm eigenen
Wesen so verstrickt sind, daß wir Gott nicht von
ganzem Herzen lieben und dem Nächsten nicht
dienen. Diese biblische Feststellung war der
völkischen Anschauung vom arischen Menschen
völlig entgegen. So war Gesetz und Evangelium
schon ein aktuelles Thema. Kann vor dem unbe­
dingten Gesetz Gottes der Mensch nur zuschan­
den werden, so ist es doch das Wunder des
Evangeliums, daß es nicht fordert, sondern gibt.
Das ist die Christusbotschaft. Er hat das Gesetz
Gottes für uns erfüllt, und wir leben. von der
Vergebung der Sünden. Zu diesem Bereich wurde
dann als Bibelarbeit die Auslegung der 10Gebo­
te empfohlen, vor allem auch,wie Jesus sie in der
Bergpredigt auslegte. Das war eine reichhaltige
biblische Empfehlung für das Jahr 1941.
In allen Frauenhilfen fing man das neue Jahr
auch zuversichtlich an. Elisabeth Kastrup konn­
te die Kammersängerin Meta Diestel für den
Kreisverband Halle gewinnen. Sie war es doch,
die zurHerausgabe des Frauenhilfsliederbuches
"Lob Gott getrostmit Singen" denAnstoß gege­
ben hatte. Im Jahre 1935wares vonder Evange­
lischen Reichsfrauenhilfe im Stiftungsverlag
Potsdam herausgegeben worden. Nun war es
MetaDiestel zurAufgabe geworden, das Singen
in den Frauenhilfen zu fördern. Sie reiste mit
dem blauen Liederbuch durchs Land und be­
suchte die Frauenhilfen.

Meta Diestel, Kammersängerin

Am 17.Februar 1941weilte sie inWerther, und
Elisabeth Kastrup berichtete darüber: "Wie ver­
stand sie es, auch die eingerosteten Stimmen
zumSingen zubringen und dasHerz aufdenTon

der Freude zu stimmen. So manches Päcklein
von Sorgen und Kummer schwand dahin unter
der Sonne sieghafter Freude und Christenhoff­
nung.Wiehat sieuns teilnehmen lassen an ihrem
reichen Erleben auf ihren Reisen im In- und
Ausland".
Die Vorsitzende der Frauenhilfe von Steinha­
gen, Frau Maschke, berichtete dies: "Ein Höhe­
punkt war auch für Steinhagen der Besuch von
Frau MetaDiestel. Wir lernten eine ganzeReihe
schönerneuerLieder aus demFrauenhilfslieder­
buch, das sie uns als Ergänzung des Gesangbu­
ches lieb und wert machte. In ganz unnachahm­
licher fröhlicher Weise verstand sie es bei den
Singübungenauchden ältestenGroßmüttern die
steifen Knie und eingerosteten Stimmbänder zu
lockern. Soviel Freude undLachen hat derKon­
firmandensaallange nicht erlebt!
Zwischen dem Singen erzählte Meta Diestel in
ganz köstlicher zu Herzen gehender Weise aus
ihrem Leben, wie sie geführt worden war, den
Weg des unbefriedigten jungen Mädchens, das
glaubt, keine besonderenGaben zu besitzen, hin
zur königlichen Kammersängerin, In alle Her­
ren Länder wurde sie gerufen. Im 1.Weltkriege
gab sie an der Front Konzerte, sie wurde zur
Kammersängerin für die Ärmsten, und nach
dem Kriege wurde sie mehr und mehr in die
Arbeit der Kirche gewiesen. Nun gibt sie in
deutschen Landen den christlichen Frauen das
Rüstzeug andieHand, das sie als singend beten­
de und in aller Drangsal freudig bekennende
Gemeinde brauchen. Als wir das Lied sangen:
'0 Jesu Christe, wahres Licht, erleuchte, die
dich kennen nicht...' wurde uns die Notwendig­
keit und die Macht der Fürbitte gerade in der
heutigenZeit so besonderseindrücklichgemacht.
Wie sie zu uns davon sprach,was die 3. Strophe
bedeutete: 'Und was sich sonst verlaufen hat von
dir, das suche du mit Gnad,und ihr verwundt
Gewissen heil, laß sie arn Himmel haben teil',
das wird wohl so leicht keine, der fast 90 Teil­
nehmerinnen vergessen" . Frau Meta Diestel
besuchte auch noch die Frauenhilfen in Hörste
und Borgholzhausen,und alle wünschten ihr
Wiederkommen herbei.
Am 18. Juni 1941 wurde das Jahresfest des
Kreisverbandes der Frauenhilfe in Halle gefei-
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ster Emmas Anfrage als einen Hinweis Gottes
angesehen. Wir haben getrost alle Frauenhilfen
nach Halle eingeladen im Vertrauen auf Gott,
daß er die Schwierigkeiten wohl zunichte ma­
chen kann". Und die Frauen kamen. Elisabeth
Kastrup grüßte alle herzlich, vor allemdie Refe­
rentin aus Barmen. In dieser Begrüßung sagte
sie: "Wenn ich in dieser Frauenmissionsstunde
zurückblicke auf die Frauenhilfsarbeit des letz­
ten Jahres, kann ich es nur mit sehr dankbarem
Herzen.
Wenn auch manche Schwierigkeiten da waren,
seies, daß die Pfarrer eingezogenwurden, sei es,
daß größere Räume nicht geheizt werden konn­
ten, oder daß unsere Frauen durch das Fortsein
der Männer sehr ans Haus gebunden waren, wir
haben uns doch zusammenfinden dürfen. Wir
haben vor unserenFrauenhilfsschwestern im In­
dustriebezirk viel voraus, denendurchTerroran­
griffe unserer Feinde zumTeil ja alles genom­
men ist. Herzlich möchte ich bitten:Machen Sie
die Türen der Frauenhilfen ganz weit auf für die
evakuierte Frau, woher sie auch immer kommen
mag, damit sie in unsern Frauenhilfen wieder
eine Heimat findet. Wir haben in dieser Notzeit
eine Aufgabe, und da lassen Sie uns nicht schul­
dig werden. Je mehr Mütter und Frauen durch
unsern Dienst erreicht werden, umsomehr hel­
fen wir auch unsern Brüdern an der Front und
unserm ganzen Volke. Lassen Sie uns nicht
müde werden, wenn auch hier und da die Kreise
kleiner geworden sind. Auch der kleinste Frau­
enkreis kann eine Brunnenstube des Segens für
unsere Gemeinde werden. Die überlasteten und
betrübtenFrauen brauchenunsernDienst beson­
ders; sie bedürfen des Haltes und der Hilfe.
Unsere Frauenhilfen verkümmern,wennwirun­
sere missionarische Aufgabe nicht erfüllen".
"Die Bibelarbeit in unsern Frauenhilfsstunden
standunterdemGeneralthema: 'Gott ist getreu'!
Dieser Gedanke von der Treue Gottes klingt
auch in unserer Jahreslosung an: 'Gott ist getreu,
derwirdeuch stärkenund bewahrenvor demAr­
gen'. Dieses Wort aus dem 2. Thessalonicher­
briefe erinnert uns sehr an die letzte Bitte des
Vaterunsers: 'Erlöse uns von dem Bösen'. Wie­
viel Jammer undNot hat dieseZeit über Tausen-

de und Abert!lugende von Menschen gebracht.
auch über die Christen.Wir haben aber die Ver­
heißung, daß all' die Not unseres Lebens solch
ein Ende gewinnt, daß wir es können ertragen.
Immer wieder wollen wir uns zu dem Glauben
hindurchringen und beten, daß all' der Jammer
und all' das Elend uns nicht stürzen soll in Ver­
zweiflung und andere große Schanden und La­
ster.
Wohl kaum sind die Menschen so erschüttert
worden von dem Rätsel, daß Gott dem Satan
Macht gegeben hat, als wie gerade in unserer
Zeit. Aber unser erhöhte Herr, an den wir am
Himmelfahrtsfeste gedacht haben, der zurRech­
ten der Herrlichkeit Gottes sitzt,der hat unend­
lich größere Gewalt. Er kann und will uns stär­
ken und bewahren vor dem Argen. Er kann es
nicht nur kraft seinerMacht, er will es auch kraft
seiner Treue.Wir wollen dankbar sein, daß Gott
uns in dieser leid- und notvollen Zeit nicht allein
läßt, sondern jeden von uns persönlich hält und
trägt. Auch auf dem schweren Weg unseres
Volkes sollen wir Gott an unserer Seite wissen,
in dessen Händen alles liegt. Welch großer
Jammer, welch nagende Sorge jeden einzelnen
vonunsauch bedrückt,wir habendieGewißheit:
"Der Herr ist treu, der wird euch stärken und be­
wahren vor dem Argen".
Diese Zuversicht war vonnöten, denn die Hin­
dernisse für die Frauenhilfsarbeit nahmen zu,
und die äußeren Gefahren wurden größer. Auch
imLandkreis Halle richteten dieFliegerangriffe
Unheil an.EndeMärz 1945stürzte einFlugzeug
auf das Haus von Familie Robert Uthoff in
Obersteinhagen ab, und Frau Uthoff kam dabei
ums Leben. Regelmäßige Frauenhilfsstunden
konnten nicht mehr gehalten werden.

IV.
Die Tätigkeit der Frauenhilfen im Kirchen­
kreis Halle von 1945-1961.

Endlich kam das befreiende Aufatmen. Ende
April 1945warendie äußerenGefahrenvorüber,
und Elisabeth Kastrup schrieb: "Alle Maßnah­
men, die die Naziregierung unserer kirchlichen
Arbeit angetan hatte, sind hinfällig, und wir
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können unbehindert unsern Dienst tun. Dafür

sind wir dankbar". Eifrig und unermüdlich pack-
te die Vorsitzende die Arbeit wieder an und lud
zum Jahresfest des Kreisverbandes nach Halle
ein, das am 26. Juli 1945 gehalten wurde. Als
Festprediger konnte sie Superintendent Dahl­
kötter aus Lippstadt gewinnen, der über das
Thema sprach: "Die Kirche Jesu Christi im
Wandel der Zeiten". Es war auch eine gute
Beteiligung aus dem ganzen Kreisverbande.
Am 24. Oktober 1945 fand dann die Herbstta­
gung der Leiterinnen und Bezirksfrauen des
Kreisverbandes in Halle statt. Dazu erschien
Vikarin Haake aus Soest, die die Jahreslosung
auslegte: "Ich bin der Weg und die Wahrheit und
das Leben, niemandkonnt zum Vater denn durch
mich", Johannes 14,6; zugleich besprach sie die
Arbeitsthemen für das kommende Winterhalb­
jahr.
Am 17. Juli 1946 wurden die Frauen zu einem
Kreistreffen nach Halle geladen, wo Pastor Riet­
brock aus Versmold über das Thema sprach:
"Die Frau im Neubau der Kirche". Im kommen­
den Jahre, am 18. Juni 1947, referierte General-
superintendent D. Weirich in Halle über das
Thema: "Der unveränderte Auftrag der Frauen­
hilfe" . Er verstand es, den Frauen neuen Mut ins
Herz zu sprechen und daß Gott auch in trüben
Zeiten Freudigkeit zum Dienst schenkt.
Endlich, im Jahre 1948, am 25. Juli, konnte das
Jahresfest des Kreisverbandes Halle "zum er­
sten Male nach langen Jahren wieder in alter
Weise" in Brockhagen gefeiert werden. Vorher
war das immer nur im bescheidenen Maße möglich
gewesen, und das Martin Luther-Haus in Halle
hatte lange für diese Veranstaltungen nicht zur
Verfügung gestanden. Zu diesem Kreisfest in
Brockhagen konnte die Vorsitzende sogar die
Provinzialvorsitzende der Frauenhilfe, Frau Pastor
Smend aus Lienen, als Festrednerin begrüßen.
Sie war die Nachfolgerin von Gräfin Frau von
Plettenberg-Heeren. Frau Smend war schon lange
Jahre der Frauenhilfe in besonderer Weise ver­
bunden gewesen.

1. Frauenhilfen helfen den Flüchtlingen.

Elisabeth Kastrup begrüßte auch besonders die
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zahlreichen Frauen aus den Ostgebieten, die ihre
Heimat verloren hatten und nun versuchten, hier
aufs neue Fuß zu fassen. Die Vorsitzende dankte
den Bezirksfrauen für alle Hilfe und allen Ein-
satz, damit sie den Flüchtlingsfamilien das Ein­
leben erträglicher gemacht hatten. Sie sprach
auch den dringenden Wunsch aus, daß die Frau­
en aus dem Osten in unseren Frauenhilfen doch
Geborgenheit und eine Ersatzheimat finden
möchten.
Tatkräftig hatten sich die Frauen für die Heime
in Sandforth und Halstenbeck mit Kleidungs­
stücken und Lebensmitteln eingesetzt; desglei­
chen auch in den Durchgangslagern Künsebeck,
Tatenhausen und Kölkebeck. Elisabeth Kastrup
sagte dazu: "Durch den Zustrom der Flüchtlinge
erwuchsen den Frauenhilfen ganz neue Aufga­
ben. Über 600 Flüchtlinge sind allein in Taten­
hausen betreut worden. Ob in der Nacht oder
auch zu welcher Tageszeit es sein mochte, die
Frauenhilfen waren bereit, den Flüchtlingen über
die ersten chweren Tage hinwegzuhelfen. Tat­
kräftig halfen die Bezirksfrauen bei der Vertei­
lung der Sachen vom Evangelischen Hilfswerk.
Es ist auch eine Nähstube eigens für die Flücht­
linge eingerichtet worden". Weiterhin berichte­
te die Vorsitzende: "Wir freuen uns mit den
Versmolder Frauen, daß sie nun eine eigene
Frauenhilfe haben, die im Jahre 1946 gegründet
wurde. Bi jetzt sind es 70 Mitglieder. Die Lei­
tung liegt in den Händen von Frau Hedwig
Ricke und Pastor Werner Eggerling. Die Leite­
rin schreibt, daß sie den Armen und Kranken
helfend zur Seite stehen".
Pastor Rietbrockkonnte im Jahre 1945 die Frau­
enhilfe in Oesterweg gründen, die wir mit der
Versmolder Frauenhilfe als unsere Jüngsten hier
willkonnen heißen. Schon lange hatte Oe ster­
weg den Wunsch nach einer eigenen Frauenhil­
fe, dem stellten sich aber so viele Schwierigkei­
ten durch Partei und Geheime Staatspolizei ent­
gegen, daß es nicht zur Gründung kam. Im Jahre
1945 wurde der Weg nun frei, und unter der
Leitung von Frau Eggen waren es sogleich 40 (
Mitglieder, und nun kommen die Frauenhilfs­
schwestern aus dem Osten gerne zur Oesterwe­
ger Frauenhilfe.
Die Hesselteicher Frauenhilfe konnte im Som-



mer IY46 ihr IOjahrigesBestehen feiern. Die
Mitgliederzahl hat sich auf 60 erhöht. Recht
erfreulich ist es, daß so viele junge Frauen und
zahlreiche Ostvertriebene darunter sind. Diese
Frauenhilfe trägt sehr zur Belebung des kirchli­
chen Lebens bei".
Mit dankbarer Freude kam Elisabeth Kastrup
auf die Frauenhilfe in Schröttinghausen zu spre­
chen, deren Leiterin sie von Anfang an selber
gewesen war, und sie berichtete: "Als erste
Frauenhilfe derKirchengemeindeWerther durf­
te die Frauenhilfe Schröttinghausen ihr 25jähri­
ges Jubiläum feiern. Es war alles mit viel Liebe
vorbereitet. Am 29. Juni 1947 fand sich eine
fröhliche und dankbare Frauenschar auf einer
festlich geschmückten Bauerndeele zusammen.
Als Vertreterindes ProvinzialverbandeswarFrau
Pastor Sehrader aus Unna gekommen; als Ver­
treterdesKreisverbandesdurftenwirHermPastor
Müller aus Halle unter uns haben. Wir denken
alle gern und dankbar an diesen Tag zurück".
Frau Toni Sehrader wurde 1882 als Tochter des
Bremer Dompredigers Schluttig geboren, und
sie heiratete 1906den Pastor Sehrader in Unna.
Sie half eifrig im Kindergottesdienst, in der
Frauenhilfe und den Mädchenkreisen mit und
nannte sich selber "meines Mannes Hilfspredi­
gerin". Als ihr Mann 1928 starb, widmete sie
sich ganzder Frauenhilfe, und siewurde 1936in
den Engeren Vorstand der Westfälischen Frau­
enhilfe gewählt. Als solche besuchte sie viele
Frauenhilfen in Westfalen und hielt Vorträge
und besprach Arbeitsthemen. Elisabeth Kastrup
konnte sie als Referentin für viele Frauenhilfen
im Kreisverband gewinnen.
Die Vorsitzende erwähnte in Brockhagen auch
die 700-Jahrfeier der Haller Kirchengemeinde,
die am 2. und 3. November 1946 begangen
wurde.Die Haller Frauenhilfen waren da beson­
ders imEinsatz, und siewaren bei der Vorberei­
tung und Bewirtung der zahlreichen Gäste alle­
zeit zur Stelle. Als Geschenk überreichten die
beidenHallerFrauenhilfen 8ausHolz geschnitz­
teKollektentellermit der Inschrift,,1246- 1946";
in der Mitte die Zahl 700, und am Rande die
Inschrift "Frauenhilfe Halle". Dies war eine
sinnvolle Geste; die Teller sind im steten Ge­
brauch und werden es auch bleiben.

Während des Krieges waren die drei Borgholz­
hausener Frauenhilfen in der Stadt zusammen­
gefaßt. Seit dem Sommer 1945wurden sie wie­
der in drei Bezirksfrauenhilfen aufgeteilt: Borg­
holzhausen-Stadt,Borgho1zhausen-Bahnhofund
Barnhausen.DieMitgliederzahl hatte sichdurch
rege Beteiligung der Frauen aus dem Osten
beträchtlicherhöht.In Borgholzhausen-Stadtkam
es zur Gründung eines Jungmütterkreises.

Karl Degen
Leitender Pastor des Kreisverbandes

In Brockhagen waltete zum ersten Male Pastor
Karl Degen aus Hörste als leitender Pfarrer des
Kreisverbandes der Frauenhilfe Halle seines
Amtes. Pastor Kurt Müller, der über zehn Jahre
lang dies Amt innegehabt hatte, bat 1947wegen
seiner zunehmenden Gemeindearbeit in Halle
umEntlastung.Elisabeth Kastrup fandherzliche
Worte des Dankes für Pastor Müller, der in
schwererZeit unermüdliche Treue undHingabe
dem Kreisverband gewidmet habe. Sie grüßte
PastorDegenmit demWunschderZusageGottes
aus 1.Mose 12,2: "Ich will dich segnen, und du
sollst ein Segen sein".

25



2.. l,n RaTsew'lnke\ whd d'le "Fl"auen\ll\te e­
gründet.

Am 5. September 1948 weilteElisabeth Kastrup
in Harsewinkel. In dem dortigenDiaspora-Be-
zirk war durch den Zustrom der Vertriebenen
nach 1945 eine blühende Gemeindearbeit ent­
standen mit Kirchenchor, Frauenhilfe und Ju­
gendarbeit. Diese Gemeinde wurde von dem
Flüchtlingspastor Gerhard Scholz betreut, der in
Versmold wohnte. Die Veranstaltungen fanden
im Kindergartensaal der Katholischen Kirchen­
gemeinde statt oder auch in der Katholischen
Kirche selbst. Zum 5. September 1948 hatte
Pastor Scholz Elisabeth Kastrup zur Frauen­
hilfsstunde gebeten, und dieser Tag galt hinfort
als der Gründungstag. Zur Vorsitzenden wurde
Frau Krull gewählt.
Elisabeth Kastrup sagte in ihrem Vortrag dann
dies: "Eine ganz besondere Freude ist es mir,
daß ich Sie heute in Ihrer Frauenhilfe grüßen
darf. Zu allererst möchte ich Ihmen danken, daß
Sie den Mut gehabt haben, trotz aller Nöte und
Sorgen - oder vielleicht gerade darum - in der
Fremde und in der Diaspora sich zu einer Frau­
enhilfe zusammen zu tun. Wir nehmen Sie gerne
in unsern Kreisverband Halle auf. Wenn der
Weg von Werther nach Harsewinkel auch ziem­
lich weit ist, so lag es mir seit dem Kreisfest in
Brockhagen doch sehr am Herzen, Sie persön­
lich zu besuchen. So lernen wir uns auch viel
besser kennen als auf den großen Tagungen.
Der Westfälischen Frauenhilfe ist es in den letzten
Jahren ein ganz besonderes Anliegen gewesen,
unsern vertriebenen Schwestern aus dem Osten
in unsern Frauenhilfen ein Stückehen Heimat
wiederzugeben. Die letzten Kriegsjahre waren
für uns auch sehr schwer, wir waren ja ständig
auf der Flucht vor dem Bombenregen, wenn wir
auch im Kreise Halle ziemlich bewahrt geblie­
ben sind, die Ängste haben wir durchlebt. Die
Heimat ist uns aber erhalten geblieben. Sie hat­
ten es in den Kriegsjahren wohl etwas ruhiger;
aber dann mußten Sie doch Haus und Besitz ver­
lassen und in die Fremde eilen, den Feind auf den
Fersen. Wie unsagbar schwer ist das, und das
fühlen wir mit Ihnen. Nun wünschen wir Ihnen
von ganzem Herzen, wenn Sie sich als Frauen-
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. h getragenwissen von Gottes Liebe und Durch­
hilfe auch wenn manchmal das Dunkel sich nur
schwer lichten will".
Elisabeth Kestrup erzählte dann in großen
Zügen von der Arbeit und den Wirkungsstätten
der Westfäll hen Frauenhilfe, angefangen von
1906, und da gab es über die mehr als 60 Jahre
ja mancherlei z berichten. Sie erwähnte aber
auch die Mis ion liebe im Ravensberger Lande,
und daß die Fra enhilfen vielfach aus Missions­
vereinen hervorgegangen seien. Sie rief zum
fröhlichen Dien und ZUJTreue auf und schloß
damit: "Las en Sie uns unsern Weg nun getrost
weitergehen, im fe ten Vertrauen zu dem Herrn,
der uns in eine _Tachfolge gerufen und uns
versprochen hat daß er uns nicht verlassen
will".
Das Jahresfe t de Kreisverbandes fand 1949 in
Versmold statt, und zwar am 3. Juli. Festredner
war Volksmis ionar Hubenthal, den Pastor Degen
herzlich begrüßte. Es war der einzige freie Sonn­
tag, den der Referent in diesem Sommer noch
hatte. Willig aber hatte er sein Kommen zuge­
sagt, und sein Vortrag hatte das Thema: "Gottes
Ruf an die evangelische Frau". Dreimal trat der
Frauenchor aus Werther auf, und der Jahresbe­
richt der Vorsitzenden nahm einen breiten Raum
ein. Elisabeth Kastrup grüßte besonders die jüng­
sten Frauenhilfen Versmold und Harsewinkel
und wünschte ihnen Gottes Segen für ihre Arbeit
und innere und äußeres Wachstum. Die Rüst­
zeiten in Bad Driburg und Laggenbeck konnten
wieder durchgeführt werden. Für das Mütterer­
holungsheim Laggenbeck war eine Eiersamm­
lung erbeten worden, und die Frauenhilfen im
Kreisverband hatten über 1000 Eier zusammen­
gebracht. In der Sammelstelle Versmold wurden
sie von der Leitung des Heimes mit großem
Dank in Empfang genommen.
Aber auch für Bethel, Wengern, Rauhes Haus in
Hamburg und den Gustav-Adolf-Verein hatten
die Frauenhilfen ihre Gaben gegeben. Die Frau­
enhilfe in Hörste hatte es als ihre Aufgabe ange­
sehen, die im Schloß Holtfeld untergebrachten
Rußlandheimkehrer zu betreuen. Von Novem­
ber 1948 an hatte jedes Frauenhilfsmitglied in­
ner wieder einen Heimkehrer in die Familie ein-



geladen, und zur Adventsfeier der Frauenhilfe
hatte man alle um Teilnahme gebeten.

3. Ausflüge und gewohnte Veranstaltungen
finden statt.

Die Steinhagener Frauenhilfe hatte die Bewoh­
ner des Hauses Adullam in Bethel wie vor dem
Kriege wieder eingeladen. Sie wurden festlich
bewirtet, und Freude und Dankbarkeit der Kran­
ken waren groß. Im August 1948 machte die
Frauenhilfe Steinhagen ihren Ausflug mit 150
Frauen nach Enger, Bad Oeynhausen und Witte­
kinds hof. Auch andere Frauenhilfen konnten
solche Sonderveranstaltungen durchführen; je­
doch es war wie ein aufgerichteter Zeigefinger,
wenn die Vorsitzende dazu bemerkte: .Wirfreu­
en uns ja von Herzen, daß es sich in unsern Frau­
enhilfen wieder regt. Wir sind dankbar, daß wir
auch in der äußeren Gestaltung manches wieder
tun dürfen, was wir in den hinter uns liegenden
Jahren sehr entbehrt haben. Ausflüge, geselliges
Beisammensein usw. sind zu begrüßen; aber
unsere Freude wäre noch größer, wenn die Teil­
nahme an diesen Veranstaltungen im rechten
Verhältnis zu unsern Frauenhilfsstunden stände.
Kern und Sinn unserer Frauenhilfen ist und
bleibt die Bibelarbeit, das hören auf den Willen
unseres Gottes".
Im Februar 1949 feierte der Jungmütterkreis in
Werther sein 10jähriges Bestehen. Dazu waren
die "Taufmütter" der letzten Jahre und auch die
Frauenhilfe Werther geladen. So waren 300
Frauen beisammen, und Frau Meta Brenne aus
Soest hielt den Festvortrag. Dies war ein Tag des
Dankes und ein Ansporn zum fröhlichen Weiter­
tun im Werke des Herrn.
Als Abschluß der Winterarbeit im Frühjahr 1949
veranstaltete die Frauenhilfe in Amshausen eine
Frühlingsfeier, wo sich Pastor Hoensch verab­
schiedete und die Frauenhilfe an Pastor Arf­
mann übergab, der hinfort die Bezirke Amshau­
sen und Künsebeck betreute. In die Frauenhilfe
Amshausen konnten noch 12 neue Mitglieder
aufgenommen werden, so daß es nun ein großer
Kreis war.
Aus dem Versmolder Frauenhilfsbericht verlas
Elisabeth Kastrup dies: "Das neue Jahr 1949

brachte uns den lang ersehnten, lieben Besuch
unserer heimatlichen Sängerin Meta Diestel aus
Stuttgart-Degerloch, die es als Enkelin unseres
früheren langjährigen Kirchmeisters Anton
Heinrich Delius immer wieder nach Versmold
zieht. Im vorigen Jahre war sie schon auf dem
Wege zu uns bis Gütersloh gekommen; da konn­
te sie wegen der inzwischen eingetretenen neuen
Geld-Währung nicht mehr zu uns gelangen. Umso
freudiger wurde sie jetzt von uns begrüßt. Uns
war das Singen mit Meta Diestel am 31. Januar
ein wirkliches Erlebnis echten frohen Christen­
glaubens, von dem jede Teilnehmerin noch lan­
ge zehren wird".
Das neue Jahrzehnt brachte für manche Frauen­
hilfen im Kreisverband ein Jubiläum. Zwar hatte
die Frauenhilfe Borgholzhausen schon im Fe­
bruar 1938 das silberne Jubiläum gefeiert, und
die Frauenhilfe Steinhagen beging im Oktober
1938 das 30jährige Bestehen. In Siedinghausen
war bereits 1895 ein Frauen-Missionskreis ge­
gründet worden, der es sich zur Aufgabe ge­
macht hatte, wollene Pullover für die Bewohner
der Missionsstation Otjimbingwe in Südwest­
afrika anzufertigen. Jedoch die Frauenhilfe Wer­
ther darf als die älteste im Kirchenkreis Halle be­
zeichnet werden. Schon am 3. Dezember 1903
gab sie sich eine Satzung und galt als eingetrage­
nes Mitglied der Reichsfrauenhilfe mit Sitz in
Potsdam. Nach dem 1.Weltkriege erlahmte die
Frauenhilfe merklich, und es kam im Jahre 1925
zur Neugründung; immerhin noch ein Jahr frü­
her als die Konstituierung des Kreisverbandes
Halle. Da die Satzung von 1903 historisch nicht
uninteressant ist, mag sie hier aufgeführt wer­
den.

4. Satzung der Frauenhilfe Werther von 1903.

Satzungen für den Verein der "Frauenhülfe des
evang. kirchI. Hülfsverein Werther.
§ 1
Zufolge der Allerhöchsten Erlasse Ihrer Maje­
stät der Kaiserin und Königin Auguste Victoria
vom4. Juni 1897und vom1.Januar 1899hat sich
am 3. Dezember 1903 in Werther unter dem
Protektorate IhrerMajestät derKaiserin undKö­
nigin ein Verein gebildet,welcher den Namen
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..Frauenhülfe des evang. kirchl. Hülfsvereins in
Werther" trägt und seinen Sitz in Werther hat.
Der Verein soll in das Vereinsregister eingetra­
gen werden.
§ 2.
Die Frauenhülfe in Werther hat den Zweck, in
Anschluß an den engeren Ausschuß des evange­
lisch kirchlichen Hülfsvereins die Liebesthätig­
keit der evang.Frauen und Jungfrauen an den
Gliedern der Gemeinde zu wecken und zu orga­
nisieren. Sie schließt sich mit den an andern
Orten begründeten bzw. noch zu gründenden
.Prauenhülfen'' zu gemeinsamer Führung ihrer
Aufgabe zusammen.
§ 3.
Die "Frauenhülfe" sucht ihren Zweck zu errei­
chen:
1.Durch persönliche Dienste ihrer Mitglieder an
Armen und Kranken der Gemeinde.
2. Durch Beiträge ihrer Mitglieder.
3.Durch Ausbildurlg und Anstellung freier Hülfs­
schwestern und anderer geeigneten Persönlich­
keiten, welche sich der Kranken und Armen der
Gemeinde und der Mitwirkung der .Frauenhül­
fe" widmen.
4.Durch Begründung oder Unterstützung ande­
rer den Bedürfnissen der Gemeinde entspre­
chenden Liebeswerke.
§ 4.
Mitglied der "Frauenhülfe" zu Werther wird
jede evang. Frau oder Jungfrau zu Werther, wel­
che sich:
1. Zur Mitarbeit an den in 3 genannten Liebes­
werken bereit findet.
2. Zu einem jährlichen Beitrage von mindestens
50 Pfennigen für die Zwecke der Frauenhülfe
verpflichtet.
§ 5.
Außerordentliche Mitglieder der "Frauenhülfe"
können auch evang. Männer der Gemeinde
Werther werden, welche sich zur Förderung der
Bestrebungen der "Frauenhülfe" und zu einem
jährlichen Beitrage von wenigstens IMark ver­
pflichten.
§ 6.
Der Eintritt erfolgt durch Anmeldung bei dem
Vorstande, der Austritt mit dem Schlusse des
Kalenderjahres, in welchem die Austritts-Erklä-
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rung dem Vorstand mitgeteilt ist.
§7
Die "Frauenhülfe in Werther wird geleitet von
einem Vorstande, welcher aus mindestens 5Mit­
gliedern besteht und von der Mitglieder- Ver­
sammlung aus der Zahl der ~tglieder; auch der
außerordentlichen, gewä twird. Alle Jahre schei­
det die Hälfte der 0 tands- ~tglieder aus. Die
Ausscheidenden sind \ ieder wählbar. Die zu­
erst Ausscheidenden bestimmt das Los. Der Vor­
stand ergänzt sich selbst, wenn ein gewähltes
Mitglied die Wahl nachträglich ablehnt oder
sein Amt niederlegt. Der Vorstand hat das Recht
der Zuwahl. Der Vorstand verteilt die Geschäfte
unter sich und regelt seine Geschäftsführung
selbst.
§ 8.
Dem Vorstande liegt ob:
1. Die Ausführung der in der Mitgliederver­
sammlung gefaßten Beschlüsse,
2. Die erwalrung des Vereinsvermögens.
3. Die Durchführung der in § 3 dem Verein ge­
stellten Aufgaben.
4. Die ertrerung des Vereins nach außen ge­
genüber den Behörden.
§ 9.
Jede Jahr findet eine Versammlung statt, in der
die Mitglieder des Vereins den Rechenschafts­
bericht de 0 itzenden entgegen nehmen, die
Jahresrechmung prüfen und die etwa notwendi­
gen ahlen vollziehen. Eine Mitgliederversamm­
lung i t außerdem zu berufen, wenn der Vor­
stand e für nötig hält, oder wenn mindestens 10
Mitglieder die Berufung schriftlich unter Anga­
be der Gründe orlegen.
§ 10.
Der Vorsi tzendedes Vorstandes beruft und leitet
die Versannlungen der Mitglieder. Die Beru­
fung hat mindestens 24 Stunden vorher zu erfol­
gen.
§ 11.
Abänderungen dieses Statutes unterliegen der
Beschlußfassung der Mitglieder-Versammlung
und
erfordern 2/3 Mehrheit der abgegebenen Stim­
men. Im Falle der Auflösung des Vereins, wel­
che nur von der Mitglieder- Versammlung durch
3/4 Mehrheit beschlossen werden kann, fällt das
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5. Frauenhilfe Werther feiert das 25jährige
Bestehen.

Das 25jährige Jubiläum nach der Neugründung
der Frauenhilfe Werther fand am 7. Juni 1950
statt. Dazu war als Festprediger Pastor Lic.
Thimme vom Predigerseminar Kupferhammer­
Brackwede gekommen.Er berichtete über seine
Reiseeindrücke im andern Deutschland. Elisa­
beth Kastrup sprach in ihrer Rede besonders die
langjährige Leiterin der Frauenhilfe und 8 Be­
zirksfrauen an, die 25 Jahre lang diesen Dienst
getan hatten:
Die Frauenhilfen Langenheide, Isingdorf,"Schröttinghausen und der Frauenmissionsver-

ein Häger haben mich gebeten, der Werther­
sehen Frauenhilfe zum 25jährigen Jubiläum zu
gratulieren, und aller Wunsch für Sie ist, daß
Gottes Güte und gnädige Führung auch weiter­
hin mit Ihnen sei. Im Auftrage des Provinzial­
und Kreisverbandes darf ich die Jubilarinnen
unterden Bezirksfrauen ganz besondersgrüßen;
es sind dies die Frauen Ermshaus und Sewing,
Lütgemeyer und Stieghorst, Stoppenbrink und
Ebke, Konsemüller und Kronsbein. Ich möchte
Ihnen danken für alle hingebende und treue Ar­
beit, die Sie in der Frauenhilfe, und damit unse­
rer lieben Kirche getan haben. Wenn auch das
Amt einer Bezirksfrau allerlei Anforderungen
anZeit undKraft, anLiebe undGeduld stellt und
mancher Sammelgang seufzend getan wird - es
ging nachher dennoch meist besser als man
dachte - so weiß ich doch, daß Ihnen die Arbeit
nicht nur Freude, sondern auch viel inneren
Gewinn gegeben hat und Sie gewiß die 25 Jahre
als Bezirksfrau nicht aus Ihrem Leben streichen
möchten.
Ich freue mich, daß ich Ihnen heute unsere
Frauenhilfsnadel, das weiße Kreuz auf blauem
Grunde mit dem Silberkranz, überreichen darf
mit dem Wunsche, daß auch Sie und alle Be­
zirksfrauen hier in der großen Frauenversamm­
lung sich einig sindmit einer Bezirksfrau im In­
dustriebezirk, die sagte: ,Ichwerde, solangemir
Gott Kraft gibt, meine Arbeit nicht niederlegen,

denn je mehr Arbelt. desto mehr Freude. SDvjej
Freuae, wle lcn naoc, :SCllOClTI rcri Dt)z;trK"O-Uu

bin, hatte ich nie zuvor'. Siewerden allemit mir
einig sein, wenn ich am Jubiläumstage auch
dankbar der Vorsitzenden der Werthersehen
Frauenhilfe gedenke,wenn sie es sich auchganz
energischverbetenhat, genanntzuwerden.Aber
ich habe Weisung von unserer Frauenhilfszen­
trale in Soest, und da muß ich gehorchen, selbst
auf dieGefahr hin, daß Frau Strümpler nun böse
auf mich wird.

/' Elisabeth Strümpler
Vorsitzende der Frauenhilfe Werther

Ich weiß, daß Frau Strümplers ganzeLiebe ihrer
Frauenhilfe gehört, und Zeit und Kraft hat sie
immer wieder in ihren Dienst gestellt. Ihr größ­
tesAnliegenwar,daßFrauen zuChristus geführt
und in den Frauenhilfsstunden immer neu ange­
sprochenwurden.Wie gut versteht sie, zu orga­
nisieren,denkenwirnur andie gelungenenFeste
undAusflüge.Welch ein Echo hat die Not unse­
rer Schwestern im Osten in der Wertherschen
Frauenhilfe gefunden! Unermüdlich hat Frau
Strümplermit ihren Bezirksfrauen gepackt, und
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es ging oft nach dem Motto: "Laß die Linke
nicht wissen, was die Rechte tut". Sie müssen es
sich nun gefallen lassen, liebe Frau Strümpler,
daß ich Ihnen von Herzen danke, und ich hoffe,
Sie tragen es mir nicht zu lange nach, Ihren
Namen in der Öffentlichkeit genannt zu haben.
Eine ganz besondere Freude ist es mir nun, Ihnen
im Auftrage des Provinzialverbandes als ein
Zeichen der Verbundenheit und Dankbarkeit
das Silberne Kreuz zu überreichen. Gott schenke
Ihnen noch lange Kraft und Freudigkeit für
Ihren Dienst".
Schon wenige Tage später, am 11.Juni 1950,
wurde das Jahresfest des Kreisverbandes in
Borgholzhausen gefeiert. Dazu war a~sFestred­
ner Pastor Dr. Oeltze von der FrauenhIlfszentra­
le in Soest gekommen. Elisabeth Kastrup b~­
grüßte ihm herzlich; er war zum ersten Male I.n
der Fra~enhilfe des Kreisverbandes Halle. WeI­
terhin gab die Vorsitzende bekannt, d~ß Frau
Dagmar von Bismarck ihr Amt als Vorsitzen~e
der Westfälischen Frauenhilfe an Frau Mar:.e
Krüger - Dortmund übergeben habe. Frau ~u­
ger war früher die Vorsitzende der FrauenhIlfe
in Schlesien gewesen. .
Im Februar 1950 hatte die Rüstzeit für Be~Irks-
frauen in Laggenbeck stattgefunden, wo die Ba­
ronin von Lüttichau die Leitung übern?mmen
hatte. Sie hatte es in besonders guterWeI.sever­
standen, die Frauen anzusprechen und SIe~um
Dienst in derFrauenhilfe zu stärken.AuchEhsa­
bethKastrup nahmdies zum Anlaß, das Amt der
Bezirksfrau als ein wichtiges und freudiges her­
auszustellen. Denn eine Frau, die man für dies
Amt werben wollte, hatte gesagt, sie sei dafür
noch "zu jung und zu vergnügt". Aber die Frau­
enhilfe sei wahrhaftig kein Klub vonDuckmäu­
sern, vielmehr ein Kreis fröhlicher Menschen,
wo auch jüngere Frauen große Freude erleben
sollten. Die Bezirksfrauen könne man aus dem
kirchlichen Gemeindeleben gar nicht mehr her­
ausdenken; sie seien geradezu der verlängerte
ArmdesPastors.Die Vorsitzendekündigte dann
auch für den Sommer 1950 die Eiersammlung
für das Müttererholungsheim Laggenbeck wie­
der an.Es sei dies doch eine ganz großeHilfe für
das Heim.
Sie dankte auch besonders für alle Hilfe an den
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Heimkehrern auf dem Bahnhof in Paderborn.
"Wohl alle Gemeinden unseres Kirchenkreises
haben einen Heimkehrerzug in Paderborn emp­
fangen, und die Frauenhilfen haben tatkräftig
mitgeholfen, daß unsere Heimkehrer so reich
beschenkt werden konnten. Wer in Paderborn
dabei sein durfte, wird diese Eindrücke nicht
vergessen". Sodann bat Elisabeth Kastrup um
eine finanzielle Gabefür dasFeierabendhaus der
Schwesternin Soest.Dieser Bauwerdebenötigt,
er sei auch genehmigt, und es wäre eine große
Hilfe, wenn jedes Mitglied der Frauenhilfe 1
Mark dafür stiften würde. In Soest warte man
bereits darauf.
Herzlich dankte die Vorsitzende für dieKleider­
sammlungen für das Hilfskrankenhaus in Holt­
feld und auch für die Paketsendungen in den
Osten. Die Frauenhilfsverbände im Bezirk
Magdeburg wie auch das Kinderheim Forst in
der Lausitz seien sehr dankbar für die große
Hilfe. "Im April dieses Jahres war die Leiterin
dieses Kinderheimes in unserenKreisen und hat
von Nöten und Schwierigkeiten berichtet. Wir
dürfen nicht müdewerden in unserer Sammeltä­
tigkeit für den Osten, die Not do~ ist unen?-lich
groß. In den Dankesbriefen wird ~er WIeder
ausgesprochen, welch eine große Hilfe unsere
Gaben sind, aber ganz besonders auch, welch
eine Glaubensstärkung es für sie bedeutet, daß
Menschen da sind, die ihrer in ihrer großen N?t­
lage gedenken". In diesem~us~enhang enn­
nerteElisabeth Kastrup andie "Korbe derBarm­
herzigkeit", die in mancben Kirchen aufgestellt
seien. Die Gottesdienstbesucher legen darin
Kleidungsstücke, aber auch Lebensmittel hin­
ein, und die Bezirksfrauen orgen für die Wei­
terleitung in die Ostgebiete. Zum bereitwilligen
Dienst und weiteren freudigen Einsatz wurde so
die Festversammlung in Borbolzhausen ermun­
tert.

6.Der Kreisverband Halle feiert das Silberju­
biläum.

Der 20. Mai 1951 war ein großer Festtag. An
diesem Sonntag feierte der Kreisverband der
Frauenhilfe Halle das 25jährige Bestehen. Ein
Sonderbus nach dem andern fuhr in die Kreis-



stadt ein. Der Haller Kirchplatz bot ein bunt
bewegtes Bild, und der Haller Posaunenchor
grüßte die Festteilnehmer mit geistlichen Wei-
sen.
Die Feier begann am frühen Nachmittag mit
dem Dankgottesdienst in der Johanniskirche, wo
Superintendent Heuer die Festpredigt hielt, und
zwar über Psalm 98,1: "Singet dem Herrn ein
neues Lied, denn er tut Wunder". Im vollbesetz­
ten Gotteshaus waren auch die Vertreter der
kirchlichen und weltlichen Behörden anwesend.
Umrahmt wurde die Feier von Vorträgen der
Frauenchöre Halle und Werther, Amshausen
und Hörste. Die große Anzahl von 500 Frauen
bot ein eindruckvolles Bild geistlicher Zusam­
mengehörigkeit.
Nach dem Gottesdienst wurden in mehreren
Gaststätten der Stadt an gemeinsamen Kaffeeta­
feln Erfrischungen gereicht, und dann fand die
große Jubiläumsversammlung wiederum in der
Johanniskirche statt. Pastor Degen grüßte alle
Festteilnehmer mit dem Psalmwort 60,14: "Mit
Gott wollen wir Taten tun" . Ihm komme alle
Ehre zu. Er hatte es gelingen lassen, daß die
Frauenhilfen des Kreisverbandes auch Taten auf­
zuweisen hätten, die aber müßten jetzt ein An­
sporn sein, im Geiste Gottes fröhlich weiterzu­
schaffen.
Der Bericht der Vorsitzenden, Elisabeth Ka­
strup, entsprach vollends diesem Ehrentage:
"Unsere Herzen sind voller Dank", so sagte sie,
"vor allem gegen unsern himmlischen Vater, der
uns in seiner Freundlichkeit hindurchgetragen
hat, auch durch manche Schwierigkeiten. Das
Ziel des leitenden Pfarrers in der Zentrale in
Soest, Pastor Johanneswerth, war, daß jede Ge­
meinde ihre Frauenhilfe habe. Zu einem Zusam­
menschluß im Kreisverband Halle konnte es bei
uns zuerst nicht kommen, und wir waren lange
ein Schmerzenskind der Zentrale in Soest. Aber
schließlich haben wir das Laufen dann doch ge­
lernt. In unserm Kirchenkreis werden kaum noch
Landgemeinden sein, die nicht ihre Frauenhilfe
haben. So ist Pastor Johanneswerth's Ziel längst
erreicht. Als jüngste in unserm Kreisverband
grüße ich heute besonders die Frauenhilfe Pek­
keloh. In den 25 Jahren ging es durch Freude und
Leid. Durch den Nationalsozialismus war ja jede

kirchliche Arbeit gefährdet. Es kamen Jahre, die
auch für die Leitung des Kreisverbandes nicht
leicht waren: Man sah in der Frauenhilfe eine
Konkurrenz der Frauenschaft. Manche lieb ge­
wordene Arbeit wurde uns genommen, und man­
che Freude wurde uns nicht mehr gestattet. Aber
das Beste und Wertvollste, unsere Bibelarbeit,
hat man uns nicht nehmen dürfen.
Es ist mir heute ein Bedürfnis, denen zu danken,
mit denen ich so viele Jahre in gemeinsamer
Arbeit gestanden habe. Ich danke allen Frauen­
hilfen mit ihren Leiterinnen und Bezirksfrauen,
den Arbeitsbienen, ohne die eine Frauenhilfe
nicht denkbar ist. Die eigentliche Jubilarin unse­
res Festes ist unsere Kassiererin, Frau Broel aus
Brockhagen. 25 Jahre hat sie mit kaufmänni­
scher Klugheit die Kasse verwaltet. Dafür ge­
bührt ihr aufrichtiger Dank. Als ein äußeres
Zeichen der Dankbarkeit darf ich Ihnen ein Buch
von Bischof Dibelius "Vom Erbe der Väter"
überreichen.

Frau Wilhelmine Broel
Kassiererin des Kreisverbandes

Diesen Bericht möchte ich nicht abschließen,
ohne bittend für unsere Frauenhilfe zu werben.
Werden Sie nicht müde, immer wieder einzula-
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Kirche braucht unsern Dienst. In unserm Kir­
chenkreis Halle gibt esjetzt 25 Frauenhilfen mit
1400 Mitgliedern. Darum soll dieser Tag kein
Abschluß, sondern ein freudiger Auftakt sein".

Frau Elisabeth Ellerbrake
Nachjolgerin von Frau Broel im Kassiererin­
nenamt und Vorsitzende der Frauenhilfe
Werther

Dann nahm die Vertreterin des Provinzialver­
bandes in Soest, Frau Meta Brenne, das Wort.
Sie überbrachte dem Kreisverband herzliche
Glückwünsche, und sie hob vor allem die Ver­
dienste der Kreisvorsitzenden, Elisabeth Ka­
strup, hervor. Als äußeres Dankeszeichen habe
ihr der Provinzialverband das Kreuz in Silber
verliehen, und mit großer Freude dürfe sie ihr
das jetzt überreichen. Landrat Heinrich Wolf
überbrachte die Grüße und Glückwünsche des
Kreises Halle und der Kreisverwaltung. Er wies
dabei darauf hin, daß angesichts der furchtbaren
Not, die der Krieg hinterlassen habe, die behörd­
lichen Stellen nicht in der Lage seien, den sozia­
len Verpflichtungen nachzukommen.Nur durch
die kirchlichen Verbände sei es einigermaßen
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möglich, dern Elend zu steuern. Ohne die Hilfe
dieser Verbände wären die Behörden einfach
machtlos. Darum sei es für die Frauenhilfe sehr
wichtig, auch weiterhin Nachwuchs zu bekom­
men. Frau Pauline Meyer zu Rahden gab als
Kreisvorsitzende der Landfrauen demWunsche
Ausdruck, daß die Landfrauen, von denen auch
viele schon25 Jahre lang in der Frauenhilfe tätig
seien, dieser zumSegen für viele auchweiterhin
die Treue halten möchten.
Das Schlußwort sprachFrau vonLüttichau über
"Christliche Voraussetzung heute". Sie betonte
dabei die Forderung nach christlicher Verant­
wortung und wünschte allen Teilnehmerinnen,
daß sie von dieser Feier ein Licht mitnehmen
möchten in den oft dunklen Alltag. Einen erhe­
benden Ausklang fand die eindrucksvolle Feier
in dem von allen Teilnehmern mit Orgel- und
Posaunenbegleitung stehend gesungenen Frau­
enhilfslied: "Herr, wir stehen Hand in Hand..."
das wie ein erneutes Gelöbnis durch die Johan­
niskirehe schallte.

7. Frauenhilfe Isingdorf feiert das 25jährige
Bestehen.

So war derWeg gewiesen, den die Frauenhilfen
in großer Getrostheit weitergehen wollten. Un­
gestört konnte die Arbeit in den einzelnen Krei­
sen getan werden. Schon drei Wochen später,
am10.Juni 1951,weilteElisabeth Kastrup in der
Isingdorfer Schule, wo das 25jährige Jubiläum
der dortigen Frauenhilfe gefeiert wurde. Sie
überbrachte die Grüße des KreisverbandesHal­
le, sowie die Wünsche von Pastor Degen aus
Hörste und auch von Pastor Bastert von der
Zentrale inSoest ElisabethKastrup erinnerte an
die gute Gemeinschaft in den vergangenen Jah­
ren. Sie gedachte der erstenLeiterin, Frau Alwi­
ne Greve, die in stiller Unauffälligkeit, aber in
großer Treue den so wichtigen Dienst in der
Frauenhilfe getan habe. In den 25 Jahren ging es
ja durch gute und weniger gute Zeiten. "Aber",
so betonte die Festrednerin, "wie haben diese
Jahre unser Leben doch reich gemacht.Wir sind
fröhlich miteinander gewesen.Unsere Jahresfe­
ste habenunsreich beschenkt; den Festort haben
wir fleißig gewechselt, um alle Kirchengemein-



den in unserer Synode kennenzulernen. Was
haben wir auf unsern Sommerausflügen doch
alles sehen dürfen! Für alles wollen wir heute,
wo wir Rückschau halten, doch Gott besonders
danken. Aber das wertvollste ist doch unsere
Bibelarbeit, die das Kernstück aller Frauenhilfs-
arbeit ist.
Wir gedenken heute aber auch besonders der
Frauen, die da 25 Jahre lang ihrer Frauenhilfe die
Treue gehalten haben. Die Frauenhilfe schenkt
ja nicht nur, sie fordert auch. Davon wissen auch
die drei Bezirksfrauen mancherlei zu sagen, und
ich freue mich, daß ich Ihnen heute als Zeichen
der Dankbarkeit die Frauenhilfsnadel überrei­
chen darf.
Was aber wäre die Isingdorfer Frauenhilfe ohne
die stille stetige Arbeit ihrer Leiterin, Frau Re­
decker! Ich weiß um ihren treuen stillen Dienst,
den sie nach rechter Frauenhilfsarbeit in ihrem
Kreise tut. Als Zeichen dankbaren Gedenkens
möchte ich ihr das Lebensbild von Georg Müller
,Niemals enttäuscht' überreichen. Aber auch
Frau Grete Schulte möchte ich herzlich danken;
sie ist wohl keine Einheimische, aber sie ist in
Isingdorf doch recht heimisch geworden, und sie
ist immer einsatzbereit, wenn es um Kirche und
Frauenhilfe geht. Dasselbe gilt für Schwester
Lina, die erst kurz in unserer Gemeinde ist, sich
aber unermüdlich um die Isingdorfer Frauenhil­
fe sorgt.
Wir freuen uns auch, unsere liebe alte Gemein­
deschwester Karoline in unserm Kreise zu ha­
ben. Ihr .ganzes Herz gehörte ja der Isingdorfer
FrauenhIlfe, darum durfte sie heute auch nicht
fehle? Gott schenke es nun; daß durch die
Arbeir der Frauenhilfe in Isingdorf auch in den
kommenden Jahren der Königsherrschaft Jesu
Bahn gebrochen wird, und lassen Sie uns allen
das u~sere Bitte sein: ,,0 stärke Gott, was schwach
noch In uns is~,0 Herr, das gute Werk, das du
durch Jesu Chnst begonnen hast; das wolle selbst
vollenden und deinen Geist in unsere Seelen
senden, daß unser Leben sei in Wahrheit rein
und frei".

8. Kreisfest 1952 in Werther.

Das Jahresfest 1952 gedachte man in Bockhorst

zu feiern; da erlitt der Ortspastor Bruno Huse­
mann einen schweren Motorradunfall, und das
Fest konnte dort nicht ausgerichtet werden. Eli­
sabeth Kastrup entschied sich sogleich für Wer­
ther und schrieb in die Einladung: "Seit 1934 ist
das Kreisfest hier nicht mehr gewesen, so sind
wir nun allmählich an der Reihe". Als Festredner
hatte sie Pastor Bohnenkamp aus Spenge und
zum Festvortrag Pastor Dr.Brandt aus Bethel ge­
wonnen. Am Frühnachmittag des Trinitatissonn- <

tages 1952 füllte sich die Kirche in Werther mit
mehreren hundert Frauen, und der Frauenchor
von Künsebeck eröffnete den Gottesdienst. Pastor
Bohnenkamp predigte über Jesaja 6,8: "Wen
soll ich senden? Wer will unser Bote sein"? Das
war ein gutes Wort zur willigen Sendung in Ge­
meinde und Haus. Gott der Herr selber gibt die
Kraft, seine Botin zu sein, und darum ist es ein
Dienst mit Freuden. Der großen Teilnehmerzahl
wegen wurde das Kaffeetrinken in den verschie­
denen Gaststätten angeordnet; dann aber ver­
sammelte man sich abermals in der Kirche, und
Elisabeth Kastrup erstattete den Jahresbericht.
Viel Erfreuliches gab es zu berichten. In den ver­
schiedenen Frauenhilfsgruppen wie Brockha­
g~n, Hörsre, Bokel und Isingdorfkonnte sie Mit­
~~ledern da~ silberne Kreuz und die Silbernadel
fur treue MItarbeit überreichen.
Eine Rei?e von Frauen des Kreisverbandes hat­
te~ an einer Freizeit des Provinzialverbandes
t~Ilgenommen, und gestärkt und dankbar
SIe z ück k warenuruc g_eehrt. Frau Selhausen aus Hörste
konnte an ~mer ~tudienfahrt nach Holland teil­
nehmen. DIe Tellnehmerinnen wurden dort mit
d~r holländischen Frauenarbeit innerhalb der
KIrche bekannt gemacht darüb F S. ,er rau elhau-
sen d~nn in den einzelnen Frauenhilfen berichte-
te: DIe Sorge u~ Linderung der Not in den hei­
ITIlschenGemeInden wie auch in den Ostgebie­
ten wurde wachgehalten. Viele inhaltsvolle Pakete
konnten v~rs~hickt werden. Die Anstalten der
Inn,eren MISSIon,wie Bethel, Volmarstein Wit­
tekindshof, Wengern und das Rauhe H~us in
H~mburg wurden bedacht. Schwester Hanna
Bhndow von der Rheinischon Mission hatte im
ganzen Kreisgebiet aus ihrer Arbeit auf der Insel
Nias berichtet, und nun rüstete sie sich wieder
zur Ausreise.
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Den Festvortrag hielt Pastor Dr. Brandt über
"Aufgaben und Ziele der Frauenhilfe" .Er sprach
von der Wichtigkeit dieser Arbeit; er erwähnte
die schwere Zeit vor und während des letzten
Krieges. Greifbar nahe lägen die Aufgaben au­
genblicklich vor den Türen. Körperliche und
seelische Sorgen undNöte gelte es mit Liebe und
Tatkraft zu überbrücken und zu lindern. Die
Kirchengemeinden seien dankbar, daß es diese
hörenden und helfenden Frauenhilfen gebe, und
Gott der Herr werde darob gepriesen.

Superintendent Heuer sprach das Dankeswort
für diesen Festtag, der allen Teilnehmerinnen
zur Freude und ein Ansporn zum weiteren Wir­
ken geworden war. Zu diesem frohen Wirken
rief Elisabeth Kastrup abschließend auf, und sie
betonte es deutlich: "Wir sind als Frauenhilfe ja
kein Verein, der einen Zaun um sich herumzieht,
wir sind schlicht die Frauengemeinde der Kir­
che die nichts anderes will als dienen. Das Reich
Gottes soll auf Erden gebaut werden, dazu sind
wir gerufen, und dazu wolle uns Gott die rechte
Freudigkeit schenken".
Am Sonntag Exaudi, am 17. Mai 1953, feierte
der Frauenhilfschor in Halle sein silbernes Jubi­
läum. Auf Anregung der Frauenhilfszentrale in
Soest war dieser Chor im Jahre 1928 gegründet
worden, und Schwester Lina Beckmann machte
mit 12Sängerinnen den Anfang. Bald übernahm
Kantor Brinkmann den größer gewordenen Chor,
und man sang bei den Jahresfesten, aber auch bei
Alten und Kranken in der Gemeinde. Als Pastor
Hoensch diesen Frauenchor mit dem Kirchen­
chor vereinen wollte, wurde diesem Ansinnen
nicht stattgegeben; der Chor wollte Frauenchor
bleiben und ist es geblieben.
Am silbernen Jubiläum war Schwester Else Pfeifer
die Chorleiterin; sie lud Elisabeth Kastrup zur
Feierstunde nach Halle ein. Sie kam gerne und
sagte im Namen des Kreisverbandes ihr Wort:
"Was ist schon eine größere Frauenhilfe ohne
ihren Chor? Er ist ein wichtiger Bestandteil und
hat eine wesentliche Aufgabe. Sie als Frauen­
chor haben das Evangelium in viele Herzen
gesungen; sei es bei Silbernen oder Goldenen
Hochzeiten, sei es bei hohen Geburtstagen der
Gemeindeglieder oder auch bei Trauerfällen.
Immer haben Sie Trost und Kraft durch das sin-
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gende Wort gegeben. Die ganze Gemeinde Halle
wird Ihrer dankbar gedenken. Namens des Kreis­
verbandes darf ich dem Chor das Buch von Meta
Diestel überreichen, das sie so betitelt hat: ,Ein
Herz ist unterwegs' . Diese Lektüre möge Ihnen
allen neue Schwungkraft und Freudigkeit zum
Singen schenken".
Am Trinitatissonntag, am 31. Mai 1953, wurde
das Jahresfest des Kreisverbandes in Halle gefei­
ert. Pastor Fronemann aus Borgholzhausen hielt
die Festpredigt. Er hob den besonderen Sinn und
die verantwortungsreiche Aufgabe der Frauen­
hilfe hervor; aber er dankte auch Gott dem
Herrn, daß so viele willige Herzen und helfende
Hände am Werke seien. Diese Haltung und
Aktivität sei die rechte Antwort auf das gehörte
Wort Gottes. Der Posaunenchor und eben auch
der Frauenhilfschor bereicherten den Gottes­
dienst. Nach dem Kaffeetrinken in einigen Gast­
stätten in Halle versammelte man sich im neure­
novierten Martin-Luther-Haus an der Bielefel­
derstraße. In den Kriegsjahren und in der Nach­
kriegszeit mußte dies Gemeindehaus anderen
Zwecken dienen, jetzt aber konnte die Kirchen­
gemeinde wiederum frei darüber verfügen.
Pastor Degen begrüßte die Festversammlung
und gab seiner Freude Ausdruck, daß der große
Saal nun wieder seiner eigentlichen Bestim­
mung diene. Dann aber übergab er der Vorsit­
zenden Elisabeth Kastrup das Wort. Sie wollte
diesmal keinen langen Jahresbericht geben, um
der Festrednerin, Frau Lämmerhirt aus Münster ,
die ihr gebührende Zeit einzuräumen. Aber eini­
ge Grüße mußte sie doch vorab weitergeben.
Zuerst von der Vorsitzenden der Frauenhilfe in
Deutschland, Frau Dr. Krüger. Sie hatte folgen­
de Zeilen geschrieben: "Ich grüße alle Frauen
zum Kreisfest in Halle mit Psalm 34,3: 'Meine
Seele soll sich rühmen des Herrn, daß es die
Ele?den hören und sich freuen '. Wie viele war­
ten in unsez:n Volk und in unsern Gemeinden auf
den ~bprels Gottes", so schrieb sie, "der hörbar
un~ SIchtbar wird durch die Haltung der Ge­
meinden un~ de~ Frauenhilfen, damit alle, die
entwurzelt, die leidend, die heimwehkrank sind
merken, daß da Brüder und Schwestern sind di~
die Lasten mittragen helfen. Weil aber un~ere
Kraft nicht ausreicht, alle schwerenLasten mit-



zutragen, möge auch uns die Zuversicht des
Psalmisten zur Gewißheit werden: 'Der Engel
des Herrn lagert sich um die her, die ihn fürchten
und hilftihnen aus". Elisabeth Kastrup verlas
weiterhin die Segenswünsche von Pastor Bastert
in Soest. Er verband diesen Gruß mit dem Dank
für alle Gaben des Kreisverbandes zum Bau der
Mutterhauskapelle der Frauenhilfe in Soest. Im
September 1952 wurde die Kapelle von Präses
D. Wilm eingeweiht. Diese Kapelle ist die Ver­
bindung zwischen dem Schwestern- und dem
Altenheim. Alle gottesdienstlichen Veranstal­
tungen der Zentrale der Frauenhilfe und auch die
täglichen Hausandachten finden dort statt.

9. Frau Lämmerhirt berichtet über ökumeni­
sche Missionsarbeit.

Dann aber bat Elisabeth Kastrup Frau Lämmer­
hirt um ihren Vortrag. Die Festrednerin kam
vom Landesamt für ökumenische Arbeit in
Münster. Von dieser Arbeit wollte sie berichten,
und zwar in den Ländern Schottland und Finn­
land, Frankreich und Korea. Die meistem dieser
Länder hatte sie bereist, und sie hatte vor allem
das missionarische Moment beobachtet. Denn
das Denken und Handeln der Kirchen ist oeku­
menisch, wenn sie die Gegenwart des Herrn
Christus zu verwirklichen bestrebt sind.
Das war doch das Anliegen der Weltmissions­
konferenz in Edinburgh, die dort im Juni 1910
zehnTage lang tagte. Vonden europäischen und
nordamerikanischen Missionsgesellschaften
waren 1335Delegierte nach Schottland entsandt
worden, jedoch nur 17 einheimische Vertreter
aus denMissionsländern in Asien. Kein Afrika­
ner war anwesend. Das aber sollte dann anders
worden. "Das Evangelium in alle Welt tragen",
wurde zumHauptthema, und" wer Christus fol­
ge, müsse ihn bis an die Enden der Erde
folgen". Die schottischen Missionen haben
das beherzigt, das wußte die Referentin zu be­
richten. Im Jahre 1953 ergab die Statistik in
Afrika und Indien 240 000 Christen, und über
300 000 Schülerwurdenin diesenLänderndurch
die schottische Missionen betreut. In den 38
Krankenhäusern wurden 55 000 Patienten be­
handelt, und 245 Missionare und Missionarin-

nen hatte die schottische Kirche in Übersee im
Dienst.
FrauLämmerhirt wandte sichdann derKirche in
Finnland zu. Im Zuge einer Erweckungsbewe­
gungwurdedort im 19.Jahrhundert das Interes­
se anderHeidenmission lebendig. Zuerst wurde
von der Finnischen Kirche die Goßnersche, die
Leipziger und die HerrnannsburgerMission un­
terstützt. Im Jahre 1860 kam es zur Gründung
der eigenenFinnischenMissionsgesellschaft,und
einige Jahre später begannen sie im Ovambo­
land in Südwestafrikamit der eigenenMissions­
arbeit. Der hohe Einsatz wurde mit Erfolg ge­
krönt: 1953war da die selbständige Ovamboka­
vango-Kirche mit 113 000 Mitgliedern, mit 55
einheimischen Pastoren und 60 Missionaren.
Seit 1948 nimmt die Finnische Missionsgesell­
schaft ander Arbeit in Tansania mit 6Missiona­
ren teil: in Jerusalem unterhält sie ein Kinder­
heim. Insgesamt hat die Gesellschaft 112Mis­
sionare und 125 Hilfsvereine. Die Frauenver­
sammlung in Halle vernahm etwas davon, wie
der SamedesWortes Gottes ausgetreutwird und
daß er nicht leer zurückkommt.
Weiterhin vernahmen die Festteilnehmer von
Frau Lämmerhirt, wie es um das Missionswerk
der kleinen protestantischen Kirche in Frank­
reich stand. Von den 42 Millionen Einwohmern
gehören nur 800 000 der protestantischen Kir­
che an. Diese kleine Schar aber ist angetan von
derGlut ihresMissionswillens. Bekannt und be­
achtlich ist das Wirken der Pariser Mission. Im
eigenen Missions-Seminar wurden die Missio­
nare ausgebildet. Die meisten Missionsgebiete
lagen imfrüheren französischenKolonialreiche,
wie Madagaskar, Gabun, Kamerun und Togo.
Im Februar 1913 ließ sich doch auch Dr. Albert
Schweitzervonder PariserMissionsgesellschaft
alsMissionsarzt nachGabun senden.DieKosten
dafür übernahm er selber, und er begann seine
ärztliche Tätigkeit auf der Station Lambarene
am Ogowefluß. Im Jahre 1953 stand Albert
Schweitzer noch in dieser seiner bedeutend
gewordenen Missionsarbeit, zusammen in der
Pariser Mission mit andern 350 Missionskräf­
ten, davon einige auch an der Elfenbeinküste
und in Algerien wichtigen Dienst tun.
ZuletztnochberichtetedieReferentinüberKorea,
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wo die Christen eine recht bewegte Geschichte
zu durchleben hatten. Amerikanische Missiona­
re hatten bis Ende des 19. Jahrhunderts 1,2Mil­
lionen von den 45 Millionen Einwohnern für das
Evangelium von Jesus Christus gewinnen kön­
nen. Von diesen Christen waren 900 000 Prote­
stanten. In den Jahren 1905- 1911 kam es dort zu
einer Erweckungsbewegung, die den christli­
chen Gemeinden die Kraft gab, die kommenden
schweren Prüfungen zu durchstehen. Im Jahre
1910 hatten die Japaner Korea in Besitz genom­
men, und die Christen hatten unter der Gewalt­
herrschaft zu leiden: Die Kaiserverehrung wur­
de zur Pflicht gemacht! Viele widersetzten sich
dem, und einige bezahlten ihr mutiges Bekennt­
nis mit dem Tode. 1945 wurden die Japaner aus
Korea vertrieben, aber es herrschte kein Friede.
Es erfolgte die Teilung des Landes. Der Norden
wurde von den Russen besetzt, und der Süden
von den Amerikanern. Zwischen beiden Län­
dern kam es zum Krieg mit all' seinen schlim­
men Begleiterscheinungen. Die Christen aber
bewährten sich und wollten das Evangelium
vorleben. Im russisch besetzten Norden wurde
ein theologisches Seminar mit 264 Schülern er­
öffnet, davon waren 90 Frauen. Straßenevange­
lisationen und Gebetsversammlungen wurden
durchgeführt, und das alles, während es auch zu
Verboten von Gottesdiensten und zu Verhaftun­
gen von Pastoren kam. Die Christen wollten dem
Herrn der Kirche die Treue halten.
Im amerikanisch besetzten Süden taten die Chri­
sten dann alles, um das Elend der Flüchtlinge aus
dem Norden zu lindern. Der Kirche im Süden
wurden Kirchengebäude, Schulen und Hospitä­
ler zurückgegeben, und das kirchliche Leben
nahm einen starken Aufschwung. Fünf theologi­
sche Ausbildungsstätten wurden errichtet, in denen
940 junge Menschen sich zum Dienst für das
Evangelium zurüsten ließen. Das alles vernahm
die Festversammlung in Halle: Der Herr Chri­
stus ist wirkend gegenwärtig, und sein Wort und
Werk sind in vielen Völkern sichtbar. Pastor
Degen dankte Frau Lämmerhirt, die den Frauen
hier das gewaltige Tun Gottes unter den Völkern
kundgetan hatte. Dieser eindringliche Vortrag
diente dazu, auch hier die gestellten Aufgaben
fröhlich anzupacken.
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10. Das Kreisfest wird fortan im September
gefeiert.

Von 1954 an wurde das jährliche Kreisfest alle­
mal im September gefeiert. Elisabeth Kastrup
gab dazu am 5. September 1954 in Halle folgen­
de Erklärung ab: "Wir hatten in all' den Jahren
viel Schwierigkeiten, einen Sonntag zu finden,
der auch nur in etwa den Gemeinden gelegen
war. Es findet in unsern Gemeinden auch kirch­
lich immer etwas Besonderes statt; und da die
Monate Mai bis Juni auch gerne zu Ausflügen
benutzt werden, meinten einige Leiterinnen, das
Kreisfest doch mal in den Spätsommer zu verle­
gen, wenn die Kornernte unter Dach und Fach ist
und die Ausflüge gemacht sind. Durch die lange
Regenperiode hat sich die Ernte ja sehr verzö­
gert. Aber es ist doch ganz gut, wenn wir uns aus
den arbeitsreichen und sorgenvollen Tagen haben
herausrufen lassen, um als Frauen der Kirche
und Gemeinde Rückschau zu halten auf das
hinter uns liegende Arbeitsjahr. Daß ich mich
immer herzlich freue, Sie auf unserm Kreisfest
grüßen zu können, auch im Namen unseres
Provinzialverbandes, brauche ich nicht eigens

Frau Toni Vomholt
Vorsitzende der Frauenhilfe Loxten

zu betonen. Heute aber grüße ich ganz besonders
die jüngste Frauenhilfe in unserm Kreisverband:
Loxten bei Versmold mit ihrer Leiterin Frau



Toni Vornholt. Wir freuen uns ob ihres. E?t­
schlusses und wünschen ihnen ein festes Mitein-
ander in unserm Kreisverband. .
Einige Angelegenheiten sind ~un .zu ?enc.~ten:
Unser Provinzialverband läßt sichja die Mutter­
fürsorge besonders angele gen sein, und es. war
immer in Soest ein rechter Kummer, wenn SIeso
vielen Müttern eine Absage schreiben mußten.
Nun aber haben wir zwei neue Häuser dazu be­
kommen: Ein Müttererholungsheim in Kierspe
und eines in Lommerke bei Willir.gen. Das letz­
tere wurde im Mai eingeweiht. Da wir in jenen
Tagen gerade zu unserer Frühjahr~tagung in
Soest waren, sind wir von dort dahingefahren
und haben die Einweihung miterlebt. Das Haus
war ursprünglich ein Bauernhaus. Ein Soester
Architekt hat es aber sehr geschickt umgebaut,
so daßman sich in den Räumen wohlfühlt.Ganz
abseits vom Getriebe der Welt steht das Haus,
gerade das Richtige für unseremüden und abge­
arbeiteten Mütter. Eine der drei Mütter, die sich
aus unserm Kreisverband dort schon erholen
konnte, schrieb mir dies: 'Sie ahnen nicht, wie
froh und dankbar ich bin,in diese stille schöne
Welt gekommen zu sein. Ich genieße vonHerz­
en dieGegend, die Ruhe und die Zeit zur Samm­
lung'.
Diese Häuser umzugestalten, kostet natürlich
viel Geld. Aber wozu hat man eine rechnerisch
kluge und findige Provinzialvorsitzende! Frau
Pastor Smendwußte gleich Rat: Jeder Kreisver­
band schenkteine Zimmereinrichtung!Mirwur­
de natürlich etwas bange, als ich das Schreiben
bekam, aber man machte mir Mut und meinte,
20Mark könnte wohljede Frauenhilfe für diese
segensreiche Sache aufbringen. Ich möchte die
Frauenhilfen bitten, die ihre Gaben noch nicht
gegeben haben, sie mir doch in den nächsten
Wochen zu schicken.
Den meisten von Ihnen wird Herr Generalsupe­
rintendent D. Weirich bekannt sein, vor allem
auch durch seine gesegneten Evangelisationen,
die er in vielen Gemeinden gehalten hat. Von
1931 an war er der Vorsitzende der Westfäli­
schen Frauenhilfe. Als Archidiakonus ist er am
18.Juni dieses Jahres in Ummeln, wo er zuletzt
wohnte, im Alter von 75 Jahren heimgegangen.
Seine Liebe und Kraft gehörte trotz der Vielsei-

tigkeit seinerArbeit doch auch ganz der Frauen­
hilfe.
Unsere Herbsttagung, zu der VikarinHaake aus
Soest gekommen war, war gut besucht und ein
rechter Auftakt und eine Förderung für die neue
Jahresarbeit. Mit der Jahreslosung und den Mo­
natsthemen wissen wir Frauen uns alle unter
dasselbe Wort gestellt. So sind alle Frauen im
Gesamtverband der Frauenhilfe zu einer Glau­
bens- und Arbeitsgemeinschaft zusammenge­
schlossen,Die Arbeitsthemen sind für das ganze
Jahr gegeben, nicht nur für die Wintermonate.
Wird nun schon bald im Frühjahr mit den Frau­
enhilfen Schluß gemacht, wird unsern Frauen
viel genommen. Denn unsere Bibelarbeit soll
eine Wegweisung sein für das Leben im Alltag
mit seinen Sorgen und Nöten. Ich kann die
Schwierigkeiten in den Sommermonaten sehr
gut verstehen, aber bis zur Ernte ließen sich
einmal imMonat die Stunden doch wohl durch­
führen. Zum erstenMale nach dem Kriege hatte
der Provinzialverband eine Freizeit in Laggen­
beck nur für den Kreisverband Halle freigege­
ben. Ich hatte die große Sorge, ob wir sie mit 28
Frauen füllen könnten; aber dank des Werbens
derLeiterinnen undPastorenmeldeten sichnicht
nur 28, sondern 41 Frauen! Dadurch kam ich in
neue Not.Wird man in Laggenbeck uns alle un­
terbringen können? Jedoch die Leiterin hatte
Verständnis für uns, und ich bekam für alle eine
Zusage. So fuhr ich dann am 25. Januar mit 41
Frauen nach Laggenbeck, Unser Freizeitleiter
war Pastor Dr. Valeske von der Zentrale in
Soest.Es waren selten reiche Tage.Die Bibelar­
beit und Vorträge sind uns allen eine rechte
Wegweisung gewesen. Die Tage waren nicht
überfordert, so daß auch zum gegenseitigen
Austausch noch Zeit blieb. Die gemeinsame
Abendmahlsfeier am Schluß wird allen unver­
geßlich sein.
Wenn wir zur nächsten Freizeit aufrufen, lassen
Sie sich nicht so sehr nötigen, die Freizeit bringt
lohnendenGewinn.Wir wollen unserer Frauen­
hilfe die Treue halten und nicht müde werden,
immer wieder zu bitten, daß auch die Ferneste­
henden und die jungen Frauen in unsere Reihen
kommen."NachdiesenAusführungenhieltPastor
Degen dann einenVortrag über seineReise nach
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Schweden. Wo im Jahre zuvor über Finnland
berichtet worden war, brachte man nunnehr auch
Pastor Degen ungeteilte Aufmerksamkeit entge­
gen.

11. Elisabeth Kastrup wird um Vorträge ge­
beten.

Nicht nur zu den Jahresfesten trat Elisabeth
Kastrup besonders in Erscheinung. Sie wurde
immer wieder zu den Jubiläen, zu den Altenfei­
ern und andern festlichen Veranstaltungen als
Festrednerin eingeladen. Am1.August 1954war
sie von Frau Broel zu einer Altenfeier nach
Brockhagen gebeten. In ihrer Festrede wies sie
zuerst daraufhin, daß eseine guteEinrichtung in
den Kirchengemeinden sei, wenn den älteren
Gemeindegliedernein besondersfestlicherNach­
mittag bereitet würde, und Kaffee und Kuchen
seien nicht unwesentlich. "Aber es darf nicht so
sein", so sagte sie, "wie ich es bei einem Alten­
treffen in Bad Meinberg erlebte. Dorthin hatten
der Regierungspräsident Draake und der Ober­
kreisdirektor Treviranus eingeladen, und ich be-
-gleitete eine 95jährige dorthin.Ein paarMusiker
spielten zu Anfang: 'Lobe den Herren...', aber
so,daß niemandmitsingenkonnte. Ein paar sehr
dürftige Begrüßungsworte folgten, viel guter
Kaffee und ebensoviel guter Kuchen wurden
geboten; dabei geschah ein ständigesAufblitzen
der Kameras, und dafür hatte man mühsam so
vielehochbetagteAlte dorthingebracht.Es fehlte
das Beste, und ich bin sehr unbefriedigt mit mei­
ner lieben Alten nach Hause gefahren".
Elisabeth Kastrup hatte für den Sonntagnach­
mittag in Brockhagen über das Wort aus Klage­
liedes 3 des Propheten Jeremia nachgedacht:
"Die Güte des Herrn ist 's, daß wir nicht gar aus
sind; seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende,
sondern sie ist alleMorgen neu, und seine Treue
ist groß". DiesWort entfaltete sie für die älteren
Brockhagener, aber auch für die Vertriebenen. 'die Haus undHeimat verlassen mußten, und sie
fragte: "Welche Stunden waren denn wohl die
gesegnetesten? Wann fragten wir am meisten
nach dem.Wi~lenGottes?Waren es die Tage der
Gesundheit,dieTage äußerenFortkommensoder
waren es die Zeiten, als die Wogen der Trübsal
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üb.eruns dahingingen"? Sie sprach die Gewiß­
heit aus, daß gerade in den Anfechtungen unser
Leben an Tiefe und Festigkeit zunehmen kann.
"Ich bin Ihnen imAlterja gar nicht soferne", so
sagte sie, "vor einigen Monaten habe ich die
GoldeneKonfirmation gefeiert, soweiß ich, daß
der Weg zum 70. Lebensjahr nicht mehr allzu
weit ist. Darum will ich mit Ihnen Gottes Barm­
herzigkeit rühmen, der wir uns für die kommen­
de Zeit anbefehlen dürfen.Dies macht uns dank­
bar undgetrost, wie es der VaterBodelschwingh
gesagt hat: "Wer danken kann, ist innerlich ge­
sund, auch wenn er einen kranken Körper hat".
Elisabeth Kastrup berichtete dann vom kirchli­
chen Unterricht, der zu ihren Diensten in Wer­
ther gehörte.Da seies ihr eine großeHilfe, wenn
die Großeltern den Enkelkindern hilfreich zur
Seite stünden. Welch eine Erleichterung ist es
doch für die Mutter, die oft überlastet oder
beruflich tätig ist, wenn sie weiß, umdie Aufga­
ben für den kirchlichen Unterricht sorgt sich die
Großmutter. Wenn so eine Großmutter sich von
ihremEnkelkinde vomUnterricht erzählen läßt,
nach den Aufgaben fragt und dafür sorgt, daß
mit dem Lernen rechtzeitig angefangen wird
und nicht eben eine Stunde vor dem Unterricht,
welch eine Hilfe ist das für den Lehrenden, und
welch ein Segen für das Kind! Sie sind noch
nötig,meine liebenAlten.Gott brauchtSienoch.
Auch im Alter noch Gottes Handlanger sein zu
dürfen, ist Grund zum Danken".
Eine alte biblische Gestalt führte die Festredne­
rin noch an und sagte: "Kaleb, der ja zu den 12
Kundschaftern gehörte, sagte im hohen Alter zu
Josua: 'Ich bin heute 85 Jahre alt und bin noch
heutigentages so stark, als ich war des Tages, da
mich Mose aussandte; wie meine Kraft war
dazumal, also ist sie auch jetzt, zu streiten und
aus und ein zu gehen'. Kaleb hatte ja in jungen
Jahren mit seinem Volke das Ägyptenland ver­
lassen und war durch die Wüste nach Kanaan
gezogen. Wieviel Hilfe Gottes hatte er auf die­
sem Wege erleben dürfen! Der Herr hatte ihn
trotz aller Entbehrungen bei starker Gesundheit
erhalten.Erdurf te nochmit 85Jahr b kdaß . Kr en e ennen,

seine aft ihn nicht verlassen hatte daß
Gottes Segen und Treue mit ih '.D '. m gewesen sei.
essen kann SIch nicht jeder rühmen d ß, a er



noch im Alter so stark und kräftig ist, wie in
seinen besten Jahren. Kaleb jedoch gibt als Grund
für sein hohes Alter nicht seine gesu?de Leben~­
führung an, er sagt vielmehr, es isr alles d!~
Treue Gottes, der Herr hat mich leben lassen .
Elisabeth Kastrup's Rede war ein gutes Be­
kenntnis zur Treue Gottes, und die Alten in
Brockhagen gingen gestärkt und getröstet nach
Hause. Dessen sollten sie gewiß sein: Gott der
Herr ist nahe. Seine Gegenwart sind Kraft und
Hilfe.

Frau Elfriede Krull
Vorsitzende der Frauenhilfe Harsewinkel

Zur Adventsfeier am 14. Dezember 1954 hatte
die Frauenhilfe in Harsewinkel Elisabeth Ka­
strup um ein Grußwort gebeten. Sie eilte dorthin
und sagte dies: "Ich bin sehr gerne gekommen
und grüße alle von Herzen. Die Frauenhilfe Har­
sewinkellebt ja, geographisch gesehen, am Rande
unseres Kreisverbandes; wir aber sehen das nicht
so. Ich freue mich immer sehr, wenn auf unsern
Zusammenkünften auch die Frauenhilfe Har e­
winkel gut vertreten ist. Bei der Gründung der
Frauenhilfe vor sechs Jahren habe ich dabei sein
dürfen. Auch das ist zu uns gedrungen, wie le­
bendig und aktiv man hier in der Diaspora in der
kirchlichen Arbeit ist, und damit auch in der
Frauenhilfe.
Nun sind Sie hier heute zusammengekommen,
um miteinander Advent zu feiern und sich zu

rüsten auf die Ankunft des Erlösers der Welt.
,Siehe, dein König kommt zu dir', d.as ist die
Freudenbotschaft, die zu Advent aufklingt. Zum
größten Teil sind Sie ja Mensch~n, die i~e
Heimat haben verlassen müssen. SIe wurden in

eine Gegend versetzt, die TImen in jeder Bezie­
hung fremd war, in die Sie sich ganz neu einfü­
gen mußten, ganz gleich, ob Sie aus Schlesien
oder den Ostprovinzen kommen. Aber der Ad­
ventskönig ist nicht an Grenzen gebunden. Er
möchte Einzug halten in unseren Wohnungen
und Herzen, wo immer wir uns auch befinden.
,Er kommt, er kommt mit Willen, ist voller Lieb
und Lust, all' Angst und Not zu stillen, die ihm
an euch bewußt' . Er sieht unsere Sorgen und
Traurigkeiten, und er spricht uns zu: 'Ich bin bei
dir, daß ich dir helfe'. Wir brauchen nur unsere
Herzenstür aufzutun, dann will er Wohnung bei
uns machen. 'Siehe, dein König kommt zu dir'!
Diese Freudenbotschaft vergeht und veraltet nicht,
auch wenn Advent und Weihnachten vorbei
sind. Unser Herr bleibt bei uns; wir brauchen
keinen Weg allein zu gehen, auch den allerletz­
ten nicht". Diese Dienste tat Elisabeth Kastrup
unermüdlich. Obwohl sie in der Gemeinde
Werther und als Leiterin der Frauenhilfe Schröt­
tinghausen dienstlich ausgefüllt war, wollte sie
doch alle Frauenhilfen im Kreisverband Halle
sehen und stärken, und die Freudigkeit dazu
wurde ihr geschenkt.
Für das Kreisfest 1955 konnte derLeiterdesPre­
digerseminars "Kupferhammer" in Brackwede,
Ephorus Dr. Thimme, gewonnen werden. Das
Fest fandam4. September in Halle statt, undDr.
Thirnme hielt nicht nur die Eingangspredigt, er
hatte auch den Festvortrag "Der Dienst der Frau
in der Gemeinde" übernommen. Nach dem ge­
meinsamen Kaffeetrinken im Martin-Luther-Haus
erstattete Elisabeth Kastrup den Jahresbericht.
Im Januar konnten die Rüsttage für die Leiterin­
nen der Frauenhilfen in Laggenbeck durchge­
führt werden. In der Bibelarbeit wurde über die
Gebote in der Bergpredigt gesprochen und Frau
Döring, Preußisch Oldendorf, referierte über
das Gebet. Immer wieder saßen dann kleine
Gruppen zusammen, um sich das Gehörte noch
gegenseitig zu verdeutlichen.
Wohl alle Frauenhilfen konnten ihren Sommer-
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ausflug machen. Die Frauenhilfen Häger und
Schröttinghausen besuchten unter Leitung von
Elisabeth Kastrup die Krankenanstalt Volrnar­
stein und die Einrichtungen im Frauenheim
Wengern. Gerne nehmen an diesen Ausflügen
auch Frauen teil, die sich der Frauenhilfe noch
nicht angeschlossern haben. In den einzelnen
Frauenhilfen wurden Vorträge gehört über die
Äußere und Innere Mission, auch über die Bahn-
hofsmission. Selbst über das letzte Mariendog­
ma der katholischen Kirche hatten sich einige
Frau enhilfen Klarheit verschaffen wollen. Papst
Pius XII. hatte am 1. November 1950 die Auf­
nahme Marias nach vollendetem Lebenslauf in
die himmlische Herrlichkeit verkündigt. Das
Neue Testament weiß darüber nichts, so ist dies
Dogma reine Setzung der Katholischen Kirche.
In den Gemeinden konnten die Frauenhilfen
mancherlei Not lindern, und die wirklich hilfrei­
ehe Paketaktion für die Ostzone ging in erfreuli­
cher Weise weiter.

12. Die Frauenhilfe steht in der Liebe zur
Mission.

Mit großer Freude berichtete die Vorsitzende,
daß am 8. August 1955 das Missionsehepaar
Eberhard und Ruth Heuer in einem Festgottes­
dienst in der Kirche in Werther für den Dienst in
Südwestafrika abgeordnet sei. Eberhard Heuer
sei der 11. junge Missionar aus Werther, der seit
der Gründung der Rheinischen Mission in Bar­
men sich habe zum Missionsdienst senden las­
sen. Die Frauenhilfen im Kreisverband hatten
fröhlich dazu beigetragen, daß der größte Teil
der Reisekosten für das Missionsehepaar ge­
deckt wurde; außerdem wurde dem jungen
Missionar ein Krankenabendmahlsgerät, eine
Schreibmaschine und ein Fotoapparat vom
Kreisverband der Frauenhilfe mitgegeben. Eli­
sabeth Kastrup war des Lobes voll, und sie sagte:
"Die Frauenhilfen haben die erste Liebe der
Mission gegenüber noch nicht verloren".
Dann aber bekam Dr. Thimme die Zeit zu sei­
n~m Vortrag. Er sprach von dem wichtigen
DIenst der Frauen in den Gemeinden. "Wo das
Wort Gottes gehört und weitergegeben wird, da
geschehen große Dinge, und Christus hat diesen
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Dienst geheiligt. Der Referent führte dann die
Schwester Phöbe aus dem Römerbriefe, Kapitel
16, an. Diese Frau hatte das Amt der Armen- und
Krankenpflege in Kenchreä, der östlichen Ha­
fenstadt von Korinth, inne. Paulus lobt sie ob
ihres Beistandes für viele andere. Diese Frau in
der Urgemeinde kann den Frauenhilfen heute
ein Vorbild im Dienst für andere sein. Das ist
doch die richtige Antwort auf das gehörte Evan­
gelium, daß Frauen für größere und kleinere
Dienste zur Verfügung stehen, daß sie aber auch
die Stunden in der Frauenhilfe nicht mehr mis­
sen können. Denn eben dort wird ihnen durch
das Wort Gottes die Kraft und Ausdauer zur
rechten Hilfsbereitschaft gegeben. Da wird der
Glaube gestärkt, und er übt sich in der Liebe.
Das war ja im Berich t der Vorsitzenden deutlich
geworden, daß zum Impuls der Frauenhilfe die
Mission gehört. So wünschte es der Referent den
Frauen des Kreisverbandes Halle weiterhin, daß
Mission durch Frauen an Frauen geschehen möge,
daß weiterhin die Sendung in ferne Länder zum
Ereignis werde. Denn wenn wir Gottes Willen
mit uns erkennen, müssen wir ihn auch weiterge­
ben, und diese Gabe fällt auf uns selbst zurück.
Denn unser Gott will den Seinen ganz nahe sein,
und das Licht seiner Gegenwart ist Hilfe über
Hilfe. Mit dieser Stärkung und Zusage unseres
Gottes gingen die Frauen in ihre Gemeinden
zurück. Sie wollten das festhalten: "Wir gehn an
unseres Meisters Hand, und unser Herr geht
mit".

13. Kirchenleitung würdigt den Dienst der
Frauenbilfe.

Die Kirchenleitung von Westfalen wußte sehr
wohl um den wichtigen Dienst der Frauenhilfe:
sie wollte das doch auch in einem besonderen
Schreiben zum Ausdruck bringen. Dies geschah
durch Präses D. Wilm zum Advent 1955: "Die
Kirchenleitung hat in ihrer Sitzung vom 24.
November 1955 einen Bericht Ihrer Vorsitzen­
den Frau Pfarrer Smend und Ihres Geschäfts­
führers H~~ Pfarrer Bastert, über die Arbeit
der WestfälIschen Frauenhilfe entgegengenom­
men.

Sie nimmt diesen Bericht zum Anlaß , zum



Ausdruck zu bringen. daß wir Gott danken für
allen treuen Dienst, der in der Frauenhilfe auf
mannigfache Weise, im Vorstand. in der Mitar­
beiterschaft, in der Leitung und in den Kreisver­
bänden, von den Bezirksfrauen und vielen an­
dem Gliedern der Frauenhilfe getan wird.
Mit besonderer Freude und Aufmerksamkeit
haben wir zur Kenntnis genommen, wie sehr die
Leitung der Frauenhilfe darauf bedacht ist, unter
ihren Mitgliedern die missionarische Verant­
wortung zu wecken und zu fördern. Kein Werk
unserer Kirche besteht um seiner selbst willen.
Der Sendungsauftrag des Herrn weist uns in die
Welt und gebietet, die verliehenen Gaben im
Dienst an andern einzusetzen. Darum soll der
dankenswerte Einsatz der Frauenhilfe in den
Müttererholungsheimen, ihrer Rü tzeitenarbeit
und die Bemühungen um sol he Frauen, die
berufstätig sind oder eine eranrwortung im
öffentlichen Leben ausüben, be on ers hervor­
gehoben werden.
Sehr verheißungsvoll und fruchtb ers heinen
uns die in vielen Frauenhilfen einge ührten offe­
nen Abende und Vortragsveran tal ngen an
denen alle Frauen der Gemeinde, j h di
nicht zur Gemeinde gehörenden: einge en
werden. Die Kirchenleitung möchte e F
ermutigen, einen Versuch mit sol ben
staltungen zu machen. Einen sehr wi
Dienst an Kirche und Schule kann die F
fe ferner tun durch Veranstaltung von ortragen
und Rüstzeiten für Mütter schulpflichtiger Kin­
der, in denen Erziehungs- und Schulfrage be­
sprochen werden. Auch zu diesem Dien t m" h­
ten wir alle Frauenhilfen herzlich und dringe
rufen.
In ganz besonderer Weise hat sich d r treue
Dienst der Bezirksfrauen bewährt. Die Unter­
gliederung unserer oftmals übergroßen Gemein­
den nimmt diese Organisation unserer Fr en­
hilfe dankbar zum Vorbild und greift in vielen
Fällen auf das zurück. was hier durch Frauenhil­
fe an Vorarbeit geleistet worden ist. Auch hier
bleibt immer zu bedenken, daß innerhalb der
Bezirke der Dienst der Liebe und der Seelsorzee
allen dort Wohnenden, also nicht nur den Mit-
gliedern, gilt. Aber darin bewährt sich der mis­
sionarische Auftrag, durch den wir auch und

gerade zu den Fern- und Abseitsstehenden ge­
sandt sind.
Hier und da stellen sich in einzelnen Frauenhil­
fen gewisse Überalterungserscheinungen her­
aus. Man soll solches nicht zum Anlaß der Ab­
wertung nehmen. Jedermann weiß, wie unent­
behrlich gerade auch der Dienst der Älteren in
Haus und Gemeinde, für Kindererziehung, Fa­
milienpflege und Nachbarschaftshilfe ist, und
wie sehr die fürbittende Treue derer, die mögli­
cherweise schon aus dem Berufsleben ausge­
schieden sind, unser Zusammenleben trägt. Den­
noch erscheint es uns geboten, darauf hinzuwei­
sen, daß der Sammlung der jüngeren und gerade
auch der berufstätigen Frauen besondere Sorg­
falt zugewandt werden muß und daß damit ins­
besondere auch die Unverheirateten einzubezie­
hen sind.
Es gehört zu dem besonderen Wesen der Frauen­
hilfe, daß sich ihr Dienst allermeist in der Stille,
in Haus und Familie vollzieht.Das wird und soll
auch in Zukunft so bleiben. Dennoch sollten
unsere Kirchengemeinden darauf bedacht sein,
den Frauen auch in der verantwortlichen Lei­
tung der Gemeinde und der Kirche den ihnen
gebührenden Platz zukommen zu lassen. Wie es
daher recht und notwendig ist, daß die Frauen an
der Leitung ihrer Kreise in jedem Fall maßgeb­
lich beteiligt sind, so sollte ihnen auch in der
Leitung der Gemeinde und in den Synoden Raum
zu erantwortlicher Mitarbeit gegeben werden.
\ 0 es möglich ist, sollten Frauen auch in die
Presbyterien, in die Kreissynoden und in die
Landessynode berufen und entsandt werden.
Indem wir dies alles zum Ausdruck bringen,
möchten wir unser dankbares Ja zum Dienst
unserer Westfälischen Frauenhilfe bekunden und
zugleich erinnern an das, was auf den Landessy­
noden der letzten Jahre ausgesprochen worden
ist: Die einzelnen Werke und Vereine stehen
gliedhaft eingeordnet im Ganzen der Gemeinde.
Jeder Kreis führe ein Sonderdasein. Aber jeder
Kreis sei darauf bedacht, seine Kraft und Gaben
im Dienst an der Gesamtheit zu bewähren.
Möchte Gottes Geist unter uns lebendig wirken
und unsere Herzen und Hände immer mehr zu
treuem Dienst willig machen! gez. D. Wilm
Präses", '
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Elisabeth Kastrup sorgte dafür, daß dies Schrei­
ben rechtzeitig zu den, Weihnachtsfeiern d~r
einzelnen Frauenhilfen zur Verlesung kam.

14. Frauenhilfe in Bockhorst gegründet.

Das Jahr 1956 war für die Frauenhilfen im
KreisverbandHalle reich genug an Ereignissen.
Am 11.Januar 1956 kam es zur Gründung der
Frauenhilfe in Bockhorst, und das sogleich mit
100Mitgliedern. Die Frauenhilfe in Siedinghau­
sen, die bereits 1895 als Frauen-Missionskreis
angefangen hatte, blieb weiterhin mit ihren 50

Frau Emma Enge/brecht
Vorsitzende der Frauenhilfe Bockhorst

Mitgliedern eine selbständige Gruppe. Selbst­
verständlicherschienElisabethKastrupzurGrün­
dungsfeier in Bockhorst, und sie hielt eine be­
achtenswerte Rede. Es sei ihr immer schon
schmerzlich gewesen, daß der Kontakt mit
Bockhorst so lange unterbrochen sei. Nun aber
freue sie sich der neuen Verbindung, zumal der
Bockhorster Pastor doch einKind derGemeinde
Werther sei, und seine Frau wolle den Vorsitz
der Frauenhilfe übernehmen. Dann hielt Elisa­
beth Kastrup es für gut und ratsam, von den An­
fängen aller Frauenhilfsarbeit zu berichten. So
fing sie mit der Kaiserin Auguste Victoria an, die

zur Gründung der Frauenhilfe im Jahre 1899 in
Deutschland beitrug.
Dann kam es zur Gründung der Westfälischen
Frauenhilfe im Jahre 1906.An alle Namen erin­
nerte sie, vor allem an ihren hochverehrten Pa­
stor Johanneswerth, der fast 25 Jahre lang der
leitende Pastor in der Zentrale in Soest war, und
dessen Nachfolger dann Pastor Bastert wurde.
Alle Schulen undEinrichtungen der Frauenhilfe
beschrieb sie, auch die eigene Schwesternschaft
mit etwa 200 Schwestern. Ratsam sei es, den
Ausflug zur Zentrale nach Soest zu planen, um
alles selber in Augenschein zu nehmen.
Elisabeth Kastrup kam dann auf das besondere
Anliegen der Frauenhilfe vor Ort zu sprechen,
und sie führte dies aus: "Welche Aufgabe hat
nun die Frauenhilfe in unserm kirchlichen Ge­
meindeleben? Frauenhilfe ist kein Verein, um
den man einen Zaun zieht. Frauenhilfe ist der
Zusammenschluß der evangelischen Frauen der
Kirche, das will sagen: Die evangelische Frau
gehört zur Frauenhilfe, weil sie zur evangeli­
schen Kirche gehört. Eben zu der Kirche, die in
der Heiligen Schrift als Leib Christi dargestellt
ist. Wir sind Glieder an diesem Leibe, eng ver­
bunden, ja verwachsen damit. Ohne Christus
kann keine Frauenhilfe gedeihen. Nun ist aber
doch auch ein Unterschied zwischen dem Got­
tesdienst undder Frauenhilfsstunde. In derFrau­
enhilfsstunde ist es weithin gelockerter; da soll
es in der Bibelarbeit zu einem Zwiegespräch
konnen. Da soll alle Scheu fallen. Durch Fragen
und Beiträge soll es zu einem guten Verständnis
des Bibelabschnittes konnen.
Wir wis en in unserm Ravensberger Lande ja
etwas on ~ achbarpflicht; diese Pflicht will die
Frauenhilfe noch vertiefen, wir wollen uns nach
unsern Schwestern umsehen, die den Weg in die
Frauenbilfe noch nicht gefunden haben. Wir
wollen nicht müde werden, sie immer wieder
einzuladen, sie zu nötigen und abzuholen. Wir
haben da eine heilige Verpflichtung, und wir
müssen denWeg schon unter die Füße nehmen.
Wir kommen doch nicht im eigenen Auftrag,
unser Gott fordert diesen Dienst. Martin Luther
hat gesagt: "Heißt das Gott dienen: in einen
Winkel kriechen, niemandem raten noch hel­
fen? Wer Gott dienen will, soll unter den



Leuten bleiben und ihnen dienen womit er
kann".
Wir wissen, welch große Anforderungen an unsere
Pastoren gestellt werden. Da ist die Frauenhilfe
der verlängerte Arm des Pastors. Ein Pastor
kann nicht immer wissen, wo sein Besuch not­
wendig ist, wo einer krank daniederliegt. Da hat
jede Frauenhilfsfrau die wichtige Aufgabe, dem
Pastor darüber zu berichten: und so kann sie
dazu beitragen, daß das Verhältnis zwischen
Pastor und Gemeinde ein rechtes Vertrauensver­
hältnis wird. Der Apostel Paulus schreibt im 2.
Korintherbrief: ,Ihr seid unser Brief'. Wir wis­
sen, wie wenig die Bibel heute noch gelesen
wird; aber der Wandel der Christen ist in diesen
Tagen noch der Brief der Bibel, der gelesen
wird, und solch ein Brief sollen wir als Frauen­
hilfe sein".
Mit diesen eindringlichen Worten sprach Eli a­
beth Kastrup den Bockhorster Frauen Mut und
Freudigkeit zu; und weil sie selber ganz in die en
Gedanken lebte, nahm man ihr diese Am ei un­
gen auch willig ab.
Sie war erst wenige Tage von der Freizei in
Laggenbeck zurück, als sie zum 28. Februar
1956 zum Vortrag in die Frauenhilfe nach Lox­
ten gebeten wurde. Pastor Eggerling und Fr
Vornholt begrüßten sie herzlich, und sie wie zu
Beginn auf die Bibelarbeit der Vikarin Haake in
Laggenbeck hin. Erfreulich sei die Mitarbeit
gewesen, sodaß Frau Haake Mühe hatte, alle
Fragen rechtzeitig zu beantworten. Dann habe
die Referentin die Bezirksfrauen der Frauenhilfe
als rechte Gehilfinnen des Pastors hingestell
die auch zum besseren Besuch des Gottesdien­
stes beitragen könnten. Die Referentin meinte
feststellen zu können, daß der Durchschnitt be­
such des Gottesdienstes in Westfalen 10% betra­
ge, und das sei schon beklagenswert. Weithin
habe der Sonntag seine eigentliche Bedeutung
verloren. Es sei keine Haussitte mehr, daß die
meisten Hausbewohner zum Gottesdienst gin­
gen. Vielfach ersetze auch das Radio den Gone -
dienst, wo man ausgesuchte Redner hören könn­
te. Da komme auf die Frauenhilfe eine wichtige
Aufgabe zu, ja der Gottesdienst am Sonntag­
morgen müsse gleichsam die erste Frauenhilf -
stunde der Woche sein.

15. Liturgie im Gottesdienst ist wichtig.

Besonders habe Vikarin Haake auch auf die
Liturgie im Gottesdienst hingewiesen. Die Be­
deutung der Liturgie sei den meisten Gottes­
dienstbesuchern gar nicht bewußt. Da geschieht
aber etwas Großes: Da wird Gott im Gesang
gelobt, da wird er angerufen und um Vergebung
der Schuld angegangen; da ist die Schriftverle­
sung, und die Antwort auf das gehörte Wort ist
das Glaubensbekenntnis, das doch ein gemein­
samer Lobpreis Gottes ist. Die Predigt will die
Gegenwart Gottes bezeugen; und das Fürbitten­
gebet und das gemeinsame Vaterunser sind zu-
ersichtliche Bitte und dankbare Anbetung. Im

Segen will Gott selber den Glaubenden nahe
ein. In Laggenbeck sei man übereingekommen,
daß einmal im Jahr die Liturgie Gegenstand der
Predigt sein soll. Elisabeth Kastrup meinte aber
auch, der Gottesdienst und vor allem die Litur­
gie sollten je und dann zum Thema einer Frauen­
hilf stunde werden, Da würden dann Fragen
ommen, und vieles könne richtig gestellt wer­
en. Sie sagte geradezu: "Es ist festgestellt,

wenn der Mensch nur hört, behält er 30 %, hört
und sieht er, behält er 50 %, arbeitet er aber mit,
behält er 90 %. Das gegenseitige Verstehen will
geübt sein. Die Wahrheit muß ans Licht. Ein
Christenleben ist nur echt, wenn wir in der
\ ahrheit leben; dafür haben Außenstehende ein
eines Gemerk. Wir sollten getrost zugeben, daß
auch wir unsere Nöte haben; aber wir dürfen
Christen sein, die aus der täglichen Führung
Gones leben" .
Am 6. März 1956 war Elisabeth Kastrup zum
lOjährigen Jubiläum der Frauenhilfe nach Vers­
mold geladen. Sie überbrachte dort die Grüße
des Kreisverbandes und auch die des leitenden
Pastors, Karl Degen, Hörste. In dankbaren Wor­
ren fuhr sie dann fort: "Unser Frauenleben wäre
doch ohne Frauenhilfe um ein vieles ärmer.
Welch innere Bereicherung bedeutet uns in un-
em Stunden die Bibelarbeit. Vieles wird da
wieder lebendig und kommt zum neuen Ver-
tändnis. In der Frauenhilfe gehören wir ganz
zusammen, es ist ein miteinander Tragen und ein
miteinander Freuen. Wir möchten das doch sein,
was unser Name sagt: Eine Hilfe! Eine Hilfe in
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unsern Kirchengemeinden und auf denGebieten
der Äußeren und Inneren Mission. Martin Lu­
ther hat es so gesagt: ,Laßt uns einer dem andern
die Hände reichen, einer dem andern raten und
wohltun und helfen in all' seiner Notdurft, und
einer sich des andern in Unglück, Not und
Widerwärtigkeit annehmen, als wäre es sein
eigen'. Wenn wir nach diesen Worten handeln,
sind wir rechte Frauenhilfe". Ein besonderer
Dank galt dann noch der Leiterin der Frauenhil­
fe, Frau Rickel. Eür ihren eifrigen Einsatz be­
kam sie ein Buch zum Vorlesen, und damit war
es ein Geschenk für alle Mitglieder.

16. Die Westfälische Frauenhilfe feiert das
goldene Jubiläum.

Am 6. und 7. Juni 1956 feierte dieWestfälische
Frauenhilfe das 50jährige Jubiläum. I?azu war
dieWestfalenhallein Dortmund angermetet~or­
den. Ein Festgottesdienst fand a~ Nachmittag
des 6. Juni in der Nicolai-Kirche in Do~~und
t tt Die kirchlichen und staatlichen Behorde~,
~i: Landesverbände der Frauenhilfen. und ~Ie
charitativen Gruppen, vor allem alleMItarbeIter
der Soester Zentrale, auch die früheren, w~en
dazu geladen. Die Predigt hielt Pr~ses ~1l~
über 1. Korinther 12,12: "Denn gleichwie ein
Leib ist, und hat doch viele Glieder, alleGlieder
aber des Leibes, wie wohl ihrer viel sind, doch
eines Leibes sind: also auch Christus".
Der eigentliche Festakt war dann am 7. Juni im
Goldsaal derWestfalenhalle, dazuwaren30 000
Frauen geladen. Zwei Veranstaltungen waren
vorgesehen; die weitentfernten Kreisverbände
sollten sich amVormittag einstellen und die aus
dem Industriegebiet am Nachmittag. Für den
Kreisverband Halle waren 374 Plätze vorgese­
hen. Elisabeth Kastrup erschrak darüber ein we­
nig und stellte davon der Zentrale in Soest so­
gleichwieder 300Plätze zurVerfügung.Immer­
hin bekam sie dann doch 90 Anmeldungen, und
früh am 7. Juni fuhren zwei Autobusse nach
Dortmund. Elisabeth Kastrup war ganz in ihrem
Element, und nichts entging ihr, denn darüber
wollte sie doch später in den einzelnen Kreisen
berichten. So notierte sie dann von Anfang an:
"Es war ganz erstaunlich, wie fabelhaft von
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Soest aus alles organisiert war.Schülerinnender
Frauenschule in Gelsenkirchen und der Land­
wirtschaftsschule in Gohfeld, aber auch einige
Jünglinge, ließen sich die Eintrittskarten zeigen
und führten uns dann vorsorglich zu unsern
Plätzen. Wir hatten besonders gute Plätze; aber
alle 15000 Frauen saßen bequem, und niemand
mußte stehen.DieAkustik wargut, sodaßeinem
kein Wort entging.
Nach der festlichen Einleitung eines Dortmun­
der Posaunenchores sang der Frauenhilfschor
mit 1500Sängerinnen unter Leitung von Kantor
Scbrader Lüdenscheid, das ,Halleluja-Amen'.
Dann agte Präses D. Wilm das geistlicheWort
über Marthäu 6,25-33, wo Jesus vor dem Sor­
gengeist warnt. "Wir kennen noch die Parole",
so sagte der Prä es der hinter uns liegenden
Jahre: .Kümmert ihr euch um das Jenseits, und
überlaßt uns dasDie eits . AlsFrauenhilfe, als
Kirche verständen wir unsern Dienst schlecht,
wennwir uns in dieserWelt nicht desMenschen
annehmen sollten.Wir wissen um die _Nö~eund
Plagen des Alltags, und die sollen w~ Iindem
helfen.Es gehtumdas ReichGottes;wirwer~en
gerufen in eine Stube, ~e ~in~enste~zur.Ewig­
keit hat. Dieser Ausblick in die EWIgkeItn:uß
dieMitte einerFrauenhilfs tunde sein.Das Reich
Gottesmuß die Luft sein, in derwir leben.Wenn
dahin unser Sinnen und Trachten ausgerichtet
ist, will Gott uns da tägli h Nötige zukommen
lassen, denn er ist getreu. Ihm gehören wir an,
ohne Ihn wollen wir nicht sein. Von dorther
kommt auch die rechte Freude zumFrauenhilfs­
dienst, und in diesem Dienst rühmen wir die
Barmherzigkeit unseres Gottes".
Die Provinzial orsitzende Frau Pastor Smend
grüßte mit den Worten des 100.Psalms: "Jauch­
zet dem Herrn alle Welt; dienet dem Herrn mit
Freuden..". Aus einem kleinen Reis ist unter
Gottes Schutz und Segen ein großer Baum ge­
worden. Viel treuer Frauenhilfsdienst wird still,
aber auch öffentlich getan, dafür danken wir
heute sehr. Vor 50 Jahren war der Auftrag der
Frauenhilfe: Dienenund lieben, betenundarbei­
ten. Dieselbe Weisung gilt immer noch. Weil
Gott dieWelt liebt,dürfen auchwirFreude in die
freudlose Welt bringen. Gottes Liebe darf und
soll durch uns sichtbar werden. Das Losungs-



wort für unsern Festtag heißt: "Pflüget ein Neues"!
Gott kann und will uns weiterhin die Freudigkeit
zum Dienst schenken, weil er zu seinen Zusagen
steht!" Frau Dr. Krüger, die Vorsitzende der
Frauenhilfe in Deutschland, dankte besonders
dafür, daß die Frauenhilfen auch in der Flücht­
lingshilfe recht segensreich gewirkt hätten. Viele
hätten in der Frauenhilfe wieder eine Heimat
gefunden, und sie führte das Wort des Vaters
Bodelschwingh an: "Bei Jesus sein, heißt zu
Hause sein"! Dr. Lücking, der Vizepräses der
Westfälischen Kirche, betonte in seinem Gruß­
wort, die Frauenhilfe sei ein wesenhafter Teil
der Kirche. Gott hat durch die Frauenhilfe der
Kirche neues Leben geschenkt. Männer- und
Jugendverbände zehren von der stillen Kraft der
Frauenhilfe. Besonders aber hat der Pfarrerstand
der Frauenhilfe zu danken. Die Bezirksfrauen
sind unbesoldete Pfarrgehilfinnen, und ie tun
unschätzbare Dienste für die Gemeinde. Bei 50
Jahren zeigen sich wohl Alterserscheinungen,
aber wir wissen um die Quelle der Kraft. \ eil
uns Gottes Barmherzigkeit widerfährt, \ erden
wir nicht müde.
Von allen weiteren Grußworten macht i hEli­
sabeth Kastrup Notizen, so von den ertretern
der Städte Soest und Dortmund. Die Grüße der
Rheinischen Kirchenleitung überbrachte Pro­
fessor Dr. Beckmann, der einst selber zw ier
Pastor in der Zentrale in Soest war. DenT' ig­
keitsbericht erstattete der Geschäftsführer der
Zentrale in Soest, Pastor Bastert, und darin hieß
es so: "Wir wollen Gott danken, der -0 J
lang unsern Dienst getragen und gesegne h
unddieserDienst darfweiterhingeschehen.E' e
der Hauptaufgaben der Westfälischen F
hilfe gilt den abgearbeiteten Müttern in er
Müttererho]ungsfürsorgeaber ebenso denHe' -
kehrerinnen und Flüchtlingsfrauen. Dafü te­
hen siebenErholungsheimezur Verfügung.Aber
auch der Dienst an den gefährdeten Fr e un
Mädchen kommt nicht zu kurz, wie er imFra -
enheim Wengern mit 130 Betten un 60 Säu­
glingsbetten getanwird. ImAltersheim 'ölling-
hausen werden 60 alteMenschen betr .Dane­
ben laufen Helferinnen- und Hauspfl gerinnen­
lehrgänge. Es werden in Haushalts h len zu­
künftige Landfrauen für ihreArbeit un erwiesen

und Landwirtschaftslehrerinnen für ihren Beruf
vorbereitet. In einer sozialenFrauenschule wer­
den Fürsorgerinnen ausgebildet. In Soest ist die
Schwesternschaft der Frauenhilfe, neuerdings
mit einer Pflegevorschule. An die Tätigkeit der
Zentrale in Soest ist zu erinnern, die den einzel­
nen FrauenhilfenArbeitspläne,Jahreslosungund
andere Hilfen an die Hand gibt, ebenso wie den
"Boten für die evangelische Frau". Wichtig sind
die Leiterinnen - und Bezirksfrauenrüstzeiten
für den Dienst der einzelnen Frauenhilfen".
PastorBasten erinnertemitDank andieGründer
der Westfälischen Frauenhilfe: An die General­
superintendenten D. Zöllner und D.Weirich, an
Frau Gräfin von Plettenberg-Heeren.und vor
allem an Pastor Johanneswerth. Ihr aller Ziel
war: Keine Kirchengemeinde ohne Frauenhilfe!
Das Vornehmen ist erreicht: Man rechnet inge­
samtmit 1400Gruppen, die in 37 Bezirks- oder
Stadtverbänden zusammengefaßt sind.Wir alle
wollen uns aufs neue Gott demHerrn zur Verfü­
gung stellen; denn die Not in der Diakonie ist
groß, und noch ist uns Zeit gewährt, mit unserm
Dienst Gott die Ehre zu geben" .
Frau Fischer, die Vorsitzende des Landesver­
bandes der Frauenhilfe in Thüringen, sprach
om "Trostamt der Frauenhilfe". Die Urge­
meinde sei eineGemeinde getrösteterMenschen
gewesen. Überreich sei ihnen zu Pfingsten der
TrostGottesgeschenktworden.DieserGeist des
Trosres ist noch in Fülle vorhanden, wir brau-
hen nur darum zu bitten, er soll uns geschenkt
verden.
E folgte das Verkündigungsspiel "Denn keiner
. t ohneSchuld"vonHans-JoachimRunge.Pastor
\ ilhelm Fleer, Gelsenkirchen, hatte dies Spiel
eingeübt,undElisabethKastruphattees inKürze
notiert: ,,Dumpfe Paukenschläge klingen auf.
Plötzlich steht auf dem großen Podium in der
Mitte der Halle eine Frau, die zum Widerstand
gegendieGewalt aufruft, dieunsereMänner und
Söhne umbrachte. Und dann ziehen in vier
Gruppen 140 Frauen, 'die Mütter von Bethle­
hem', ein. Sie ziehen'vor den Palast des Hero­
des' um Rache zu fordern für die Ermordung
ihrer Kinder. Dann erscheint die Mutter des
Königs Herodes und fleht: 'Vergebt, vergebt
meinem Sohn, der sich in Todesqualen windet,
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horer, betet. betet'! Immer leiser wird der Wider­
spruch der Mütter bis zu dem Gebet auf den
Knien: Der Herr sei ihm gnädig'. Aber noch
einmal regt sich die Empörung, als Maria, die
Mutter Jesu, unter sie tritt, und sie bekommt zu
hören: 'Dein Kind lebt, unsere Kinder mußten
sterben'! Da aber sieht die Mutter des Herodes
im Geist das Kind der Maria am Kreuz sterben
für alleMenschen,denn: 'Keiner ist ohneSchuld'.
Wiederum knien die Frauen nieder, nun für sich
um Vergebung bittend, und dann gehen sie still
unter den Klängen der Geigen und Flöten hin­
aus. Ein Chor fällt ein und singt laut: 'Gott war
inChristo undversöhntedieWelt mit sich selbst.
Lasset euch versöhnen mit Gott.
"Stehend sprachen alle das 'Vater unser', und
mit dem gemeinsamen Gesang 'Ach bleib mit
deinerGnade bei uns,Herr Jesu Christ..." endete
die gewaltige Festversammlung in der großen
Westfalenhalle.
Auch die 90 Frauen des Kreisverbandes Halle
waren stark beeindruckt, und sie berichteten
davon, woimmer siekonnten.Elisabetn Kastrup
war voll desDankes, und siehielt dasErlebte für
Vorträge in den Frauenhilfen fest.
Das Jahresfest des Kreisverbandes wurde am 2.
September 1956 in Versmold gefeiert. Zum
Festprediger war Pastor Lutz Schmidt aus Borg­
holzhausen gekommen, und eindringlich sprach
er von Gottes großen Gaben an uns, die sich im
Glauben und in der Liebe bewähren werden,
wenn wir Gottes Gaben annehmen.
Nach der Kaffeepause versammelte man sich
abermals in der Kirche, und Elisabeth Kastrup
gab den Jahresbericht. Sie tat es mit Dank, und
sie erinnerte daran, daß man sieben Jahre zuvor
das Kreisfest auch in Versmold gefeiert hatte.
Der besondereDank galt den Bezirksfrauen, die
sich nicht allein für die Werke der Inneren Mis­
sion eingesetzt hatten; es war durch ihren Ein­
satz eine große Eiersammlung für Laggenbeck
gestartet worden, und das so großartig, daß auch
das Müttererholungsheim Isenburg bei Kierspe
davon mitbekommen konnte. Diese Sammlun­
gen seien auch darum eine große Hilfe, da die
Pensionspreise für die Freizeiten doch recht
niedrig gehalten würden.
Sie berichtete dann von der Freizeit in Laggen-
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beck, die im Februar stattgefunden hatte. Mit
den 30 Frauen aus dem Kreisverband habe man
dort eine frohe und hilfreiche Zeit verlebt. Eine
der Teilnehmerinnenhabe ihr gesagt: "Was diese
Tage fürmich bedeutet haben, kann ich gar nicht
sagen, das muß man erleben". Weiterhin teilte
sie mit, daß im Müttererholungsheim Laggen­
beck größere bauliche Veränderungen getroffen
würden, sodaß in Zukunft noch mehr Teilneh­
merinnen aufgenommen und besser unterge­
bracht werden könnten.
Natürlich kam Elisabeth Kastrup auf das große
Jubiläum der Frauenhilfe in der Westfalenhalle
in Dortmund zu sprechen. Es sei ein gewaltiger
Lobpreis Gott gegenüber gewesen.Aus dankba­
ren Herzen sei Ihm die Ehre gegeben worden.
Gerne sei sie bereit, darüber in den einzelnen
Frauenhilfen zu berichten. Ein Jahresfest aber
solle nicht nur der Rückschau dienen,man wolle
sich doch aufs neue in den Dienst und in die
Hilfsbereitschaft rufen lassen. Darum begrüßte
siedann den Festredner des Tages, Pastor Krun­
ke von der Zentrale in Soest, der über die "Ver­
antwortung der Frau in der Familie" referieren
wolle.
Der Referent nahm dann das Wort und nannte
die Familie die Keimzelle für ein gesundes Ge­
meinschaftsleben. Wo man Christus den Herrn
des Hauses sein läßt, da ist die sicherste Grund­
lage einer glücklichen Ehe und Familie. Da ist
dann aber auch die Keimzelle des rechten staat­
lichen und kulturellen Lebens. Jeremias Got­
theif habe immer noch recht, wenn er vor langer
Zeit geschrieben habe: "Es ist nicht der Staat,
nicht die Schule, nicht irgend etwas anderes des
Lebens Fundament, sondern das Haus ist es.
Nicht da öffentliche Leben in einem Lande ist
dieHauptsache, sonderndas häuslicheLeben ist
die Wurzel von allem". Wo Frauen und Mütter
mit Chri tus ein sinnvolles Leben gewinnen, da
wird es zum Segen werden für die Familie und
für das Volk.
Wie die Mutter im Hause, so kann die Bezirks­
frau im größerenUmkreise wirken.Wo man ihr
Vertrauenentgegenbringt,da kannwirklichHilfe
geschehen. Eine Handvoll treuer Bezirksfrauen
können in einem Orte viel Segen für die Fami­
lien ausrichten. Gewiß gehört dazu das rechte



Gespür, und die Bezirksfrauen mü en immer
wieder bei Gott um Rat und Hilfe anklopfen. Er
aber, unser Herr, ist da, und darin liegt un er Heil
beschlossen. Pastor Degen dankte dem Referen­
ten, er dankte allen, die zum Gelingen des Fest­
tages beigetragen hatten. Er wünschte Freudig­
keit für die beginnende Winterarbeit. jeder ein­
zelnen Frauenhilfe, und er bat um den Segen
Gottes.
Schwester Marie Pott in Halle, die sich für die
Frauenhilfe in Hesseln verantwortlich wußte,
hatte Elisabeth Kastrup zum 20. März 1957 für
einen Vortrag eingeladen. Weil sie dort seit
vielen Jahren nicht gewesen war, wollte sie den
Frauen in Hesseln das große Werk der Frauen­
hilfe von Anfang an ins Gedächtnis rufen. Das
tat sie dann auch und legte dar, daß der Provin­
zialverband der Frauenhilfe von Westfalen
nunmehr 37 Kreisverbände habe; darin befän­
den sich 12000 Frauenkreise mit über 200000
Mitgliedern. Sie wollte damit deutlich machen,
daß auch die kleine Frauenhilfe Res eIn mit
ihren 26 Mitgliedern in einer großen Gemein­
schaft stehe.

17.Die Zentrale in Soest bietet Krankenpfle­
ge an.

Dann betonte Elisabeth Kastrup, solange e e
Westfälische Frauenhilfe gebe, seien dort jung
Mädchen als Helferinnen in der Krankenp ege
ausgebildet worden. Vier Wochen dienen z e
der theoretischen Ausbildung im Schwe rern­
heim in Soest, dann kommen sie acht W hen
lang zur praktischen Ausbildung in ein Kr cen­
haus. "Ich bin selber," so erklärte sie, "im J
1914 als solch eine Helferin ausgebildet TI

habe lange Jahre in vielen Häusern der Gerne -
de Schröttinghausen meinen Dienst tun dürfe ,
und dieser Dienst ist wichtig. Vor einiger Zei
schon sagte Pastor Dr. Brandt vom Mutterh
Sarepta in Bethel auf dem Kreisfest in Werther:
"Es wird in Zukunft so sein, daß wir die be ei -
gerichteten Krankenhäuser haben, aber keine
Schwestern, die den Pflegedienst verrich en' .
Diese Not müssen wir ganz erst nehmen und es
sollte keine Mutter ihre Tochter davon abhalten
wenn sie sich zu diesem Berufe gerufen weiß:

Unsere Familien und unsere Frauenhilfen sollen
doch Licht und Salz im kirchlichen Gemeindele­
ben sein. Wir brauchen in unsern Frauenhilfen
Christustransparente. Ein Transparent hat nur
Leuchtkraft in der Dunkelheit, und dunkel ist
unsere Zeit durch manche Not und Gottlosig­
keit; aber wir wissen um die Kraftquelle, und
unser Gott versagt nie. In unsern Frauenhilfen
fahren wir immer auf einem glückhaften Schiff'.
Immer wieder wurde sie zu Vorträgen eingela- .
. den. Frau Broe1 in Brockhagen bat sie zur Alten­
feier am Sonntag, dem 7. Juli 1957. Dies war
schon das dritte Mal, daß sie als Festrednerin zu
solch einer Feier erscheinen sollte. Diesmal hatte
Elisabeth Kastrup über Psalm 91, 1+ 2 nachge­
dacht: "Wer unter dem Schirm des Höchsten
sitzet und unter dem Schatten des Allmächtigen
bleibet, der spricht zu dem Herrn: Meine Zuver­
sicht und meine Burg, mein Gott, auf den ich
hoffe". Sie sprach von der tiefen Geborgenheit,
die wir aus diesen Worten heraushören dürfen,
und diese Geborgenheit läßt auch den Weg im
Alter ganz zuversichtlich gehen. Denn in diesem
Psalmwort gehe es doch um ein hohes Zeugnis
unseres Gottes als der Führungsmacht in unse­
rem Leben. Er ist da mit seinem Schutz und
Schirm. Er ist in unserm Alltag gegenwärtig. Er
hebt uns hinaus über Furcht und Zagen und
henkt uns die Überlegenheit zum richtigen

Handeln. Das entfaltete Elisabeth Kastrup, daß
ieser Gott unser persönlicher Gefährte ist. "Und

e kann mir nichts geschehen, als was er hat
er ehen, und was mir dienlich ist". Darum geht
e docb in unserm Glauben, das ist das Zentrum
un eres Christseins. Unser Gott ist der höchste
S hurz, den es überhaupt gibt. Was bliebe uns

nn noch, wenn wir seine Wirksamkeit nicht
gelten lassen wollten? Dann blieben nur noch
der Zufall oder das Ungefähr, nur noch ein
blindes Geschick. Das aber wäre eine trostlose
orstellung. Nein, bei unserm Gott sind Ber­

gung und Zuflucht. Er will um uns und mit uns
ein. Wenn uns das aufgeht, sind wir ruhig und
ganz getrost, denn: "Keiner wird zuschanden
\ elcher Gottes harrt/ sollt ich sein der Erste, der
zuschanden ward? / Nein, das ist unmöglich, du
getreuer Hort / eher fällt der Hinnel eh' mi h
t " h d . , ICausc t ein Wort".
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Nachdem in Bockhorst die neue große Frauen­
hilfe gegründet worden war, wurde der Wunsch
angeregt, das Kreisfest der Frauenhilfe nun auch
in Bockhorst zu halten. Das geschah am Sonn­
tag, dem 22. September 1957. Pastor Domke aus
Halle war zum Festprediger gewonnen worden.
Er sprach in packenden Worten von der hohen
Verantwortung unseres Christenstandes. Weil
der Herr Christus lebt und gegenwärtig ist, gel­
ten nicht mehr Ungewißheit und Furcht, viel­
mehr Kraft und Freudigkeit sollen gewonnen
werden. Unser Herr weiß doch um unsere Verle­
genheiten und Sorgen, er trägt sie mit, er über­
windet sie. Das ist der Sinn aller Frauenhilfe: wo
Jesus Christus regiert, da sieht man nicht nur auf
das Seine, sondern auf das, was des andern ist.
Da kreisen wir nicht nur um uns selber und
erfreuen uns nicht allein unserer Zusammen­
künfte, da unterbrechen wir vielmehr immer
aufs neue unsern Tageslauf und haben Zeit für
den andern. Da bekommen wir auch ein Gespür
dafür: Wo ist einer ratlos? Wo mußt du nun hin
und mit ihm sprechen? Dies wünschte der Predi­
ger weiterhin den Frauenhilfskreisen, daß sie
wie bisher andern das Leben verstehbar machen,
so daß sie es mit Dank und Freude weiterleben
können. Nach dem Gottesdienst wurde die Kaf­
feepause eingelegt, und im nahen Gasthaus
Knepper waren die Erfrischungen vorbereitet.
Dann fand die Nachversammlung wiederum in
der Kirche statt, und Elisabeth Kastrup erstattete
den Jahresbericht. Sie begann mit einem Dank
gegenüber der Frauenhilfe Bockhorst und ihrem
Pastor, daß sie so bereitwillig das Kreisfest aus­
gerichtet hätten. Dies sei ein gutes Omen, und
die Frauenhilfe würde auch der Boclchorster
Gemeinde noch wichtige Dienste tun. Weiter
berichtete sie von den Festen und Altenfeiern
der einzelnen Frauenhilfen, auch von den Som­
merausflügen, die doch für das Gemeindeleben
eine wichtige Bedeutung haben.

18. Landfrauentag in der Wald heimat in Wer­
ther.

Die Provinzialvorsitzende, Frau Pastor Smend,
hatte in den verschiedenen Kreisverbänden zu
Landfrauentagungen eingeladen. Im Berichts-
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Waldheimat Werther

jahr hatte auch solch eine Tagung in der Wald­
heimat in Werther stattgefunden, wo Pastor Wöhr­
mann vom Lindenhof in Bethel einen Vortrag
über das Thema hielt: "Vor welchen Aufgaben
stehen wir als Bäuerinnen in einer anders gewor­
denen Welt?" Der Referent habe die Freuden
und Nöte des Landlebens gut dargelegt, denn
diese Situation kannte er ja selber sehr gut.
Schwester Martha Bisehoff habe in der Mittags­
pause allen Teilnehmerinnen die verschiedenen
Häuser der Waldheimat gezeigt, und Frau Irm­
gard Röhrig von der Zentrale in Soest hatte dann
ihren Vortrag gehalten: "Gesunder Rhythmus in
der Tagesarbeit". Aus diesen anfänglich kleinen
Tagungen ist dann später der jährliche Land­
frauentag geworden, den die Frauenhilfe den
Landfrauen allemal im Februar ausrichtet.
Besonders begrüßte die Vorsitzende dann den
Festredner Pastor Keune vom Mutterhaus Sa­
repta in Bethel. Im letzten Kriege habe er selber
einige Jahre in der Frauenhilfszentrale in Soest
mitgearbeitet, so wüßte er sehr wohl um die Be­
lange der Frauenhilfe. Er hielt dann seinen Vor­
trag über "Die dienstverpflichtete Gemeinde".
Wirklich, ein anspruchsvolles Thema, das auto­
ritär anmutet und schon der Erklärung bedarf;
und eben das verdeutlichte der Referent. Das
,,Dienen", habe dadurch einen besonderen Klang
bekommen, daß der Sohn Gottes in die Welt ge­
kommen sei, nicht um sich dienen zu lassen,
sondern selber zu dienen. Und das in einer Weise,
daß er die Schuld der Menschen auf sich genom­
men und dadurch die Freiheit für uns erstritten
habe. Wer dies annimmt, der übt an andern, was
Christus für ihn getan. Ein Wort Luthers könnte
das verdeutlichen: "Willst du nun wissen, wie du



deinen Nächsten lieben sollst, und des' ein klar
undgewißExempel haben, sobedenkemitFleiß,
wie lieb du dich selbst habest. Sowirst du gewiß
befinden, daß du dich also liebhast, daß du gerne
wolltest, man hülfe und riete dir, wenn du in
Ängsten und Nöten wärst nicht allein, soviel
Menschen mit ihrem Leib und Blut, sondern
soviel alle Kreaturen vermöchten. Frage darum
dein eigen Herz, dasselbe wird dir wohl sagen,
daß du deinen Nächsten lieben sollst wie dich
selbst". Wenn diese Einsicht von den Mitglie­
dern der Frauenhilfe recht bedacht wird, dann
wird sie sich der Nächstenliebe und damit der
allgemeinen Dienstpflicht der Barmherzigkeit
und Hilfsbereitschaft verschreiben. Dann wer­
den auch die Sammlungen für die diakonischen
Werke und die Einladungen annoch fernstehen­
deFrauen nicht zur Plage, sondern zum frohma­
chenden Dienst. Gottes Wort will laufen und
gepriesen werden, und der Gewinn kommt der
Gemeinde und demHerzen des einzelnen zugu­
te. Dankbar lauschte die Festversammlung und
erfaßte etwas von dem grossen Wert des Dien­
stes am Nächsten.
Die Frauenhilfe in Harsewinkel feierte am 2.
Advent, am 8.Dezember 1957,das 10jährigeBe­
stehen, und dazu wurde Elisabeth Kastrup ein­
geladen.Gerne sei siegekommen, sobetonte .e.
und dann sagte sie weiter: "Ich erinnere mi
noch gut an den Gründungstag vor 10Jahren,
Pastor Scholz hatte mich damals gebeten, erw
Grundsätzliches über die Arbeit der Frauenhi e
zu sagen. Aberwo lag nunHarsewinkel und .e
kamman dorthin?Die Reise nach hier war ni .
ganz einfach. Ich fuhr bis Brockhagen mit dem
Fahrrad und dann mit unserer Kreiskassiere .
Frau Broel mit dem Pferdewagen nach Harse­
winkel. In einem Gasthause kamen wir dam
zusammen. Ich glaube, daß sich dort alle e an­
gelischen Frauen eingefunden hatten, und e
kam dann gleich zur Gründung der evange '­
sehen Frauenhilfe in der Diaspora. Es ist mir
alles noch in sehr lebhafter Erinnerung, daß e­
mir etwas schwer wird zu glauben, daß die:
schon10Jahre zurückliegen soll.Wenn nun au
10 Jahre im allgemeinen keine so große Zeit­
spanne ist in unserm schnellebi.genT~mp?, 0

hat sich aber doch in Harsewmkel in die en

Jahren wirklich etwas getan. In der fast ganz
katholischen Umgebung ist eine selbständige
evangelische Gemeinde mit Pfarrer, Kirche,
Gemeindehaus, Kindergarten und Sie, meine
lieben Frauenhilfsschwwestern, sind doch bei
alledem nicht unbeteiligt gewesen.Denmeisten
vonIhnenwarFrauenhilfe nicht fremd,unddoch
hatesmichdamals sehr bewegt,daß Sie sogleich
in der katholischen Umgebung eine evangeli­
sche Frauenhilfe gründeten. Wenn die Frauen
hilfe nun dazu beigetragen hat, daß Sie hier
wieder ein Stück Heimat fanden, wo Sie aus
Ihrer früheren Heimat vertrieben wurden und
wennGott derHerr Ihnen durch die Frauenhilfe
wiederTragkraft, Trost undHilfe geschenkt hat,
dann wollen wir Ihm dafür vonHerzen danken.
Mir ist es nun heutean Ihrem Jubiläumstage eine
besondere Freude, daß ich Ihmen unser Abzei­
chen, unsere adel, überreichen darf. Diese
Brosche ist nicht nur hübsch, sie hat auch einen
tiefen Sinn: Das weiße Kreuz auf blauem Grun­
de. Die Bedeutung ist doch, daß unser ganzes
Sein und Wollen seinen Sinn und Recht von
Cbri tusher hat.Er stelltFrauenin seinenDienst,
und er rüstet sie weiter dazu aus, das macht
Frauenbilfe. Wenn wir sagen, daß wir durch
Christi Kreuz gezeichnet sind, dann ist das kein
eichtfertiges Reden, sondern wir wissen: allein
in JesuKreuz liegt unserHeil.Möge dieseNadel

äußeres Zeichen Sie immer noch fester mit­
e ander erbinden" .

Februar 1958 fand die Rüstzeit für Bezirks­
en in Laggenbeck statt, dazu sich 40 Frauen

ge eldet hatten. Die Vorsitzende versäumte es
.e, allemal onAnfang andabei zu sein,und sie
_ e e e in der Frauenhilfsstunde in Versmold

16.April 1958: "Diese Tage in Laggenbeck
.nd aus dem Leben unseres Kreisverbandes
ni ht mehr herauszudenken. Da ist zuerst die
Fahn mit dem Autobus vonWerther anfangend,
.n allen Onen die Frauen auflesend, bis in Lox­
ten die letzten einsteigen. Es erfolgt das sich
fröhliche Kennenlemen im Autobus, dann die
Rast in Tecklenburg mit dem erholsamen Kaf­
feetrinken; von dort ist die Fahrt nur noch kurz
bi zu unsermMüttererholungsheim. Das Haus
istja nundurchunddurch umgebaut.Siemüßten
es einmal alle sehen,wie schön und modern alle
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Räume eingerichtet sind. Es gibt Einzelzimmer,
Zweibettzimmer und einige Dreibettzimmer. So
brauchen wir die Veranda, wenn der Kreisver­
band Halle mit 40 Frauen anrückt, nicht mehr in
Anspruch nehmen.Dieser ganzeUmbauwarnur
möglich geworden durch die finanziellen Spen­
den aus dem Müttererholungswerke".
Erst wenige Tage war Elisabeth Kastrup von
dieser Rüstzeit zurück gekehrt, da erlitt sie einen
Unfall in ihrem Haus in Werther. Sie kam ins
Krankenhaus, und man konnte ihr helfen. Die
Versmolder Frauenhilfe hatte ihr einenGruß ins
Werthersehe Krankenhaus geschickt, und alle
Frauen hatten unterschrieben. Dafür bedankte
sie sich am 16. April in Versmold und sagte:
"Sie glauben nicht, welch eine Freude Ihr Gruß
für mich war mit all' den Namen.Wenn ich nun
auch noch etwas hinkend meine Wege gehe, so
darf ich dochwiedermeinenDienst tun.Gott der
Herr tut nichts ohne einen guten Sinn, und die
Ruhe und Stille im Krankenhaus haben mir gut
getan". Dann berichtete sie von der Rüstzeit in
Laggenbeck, von der Bibelarbeit und den Vor­
trägender VikarinHaake, aber sie rief dann zum
fröhlichen weiterenWirken auf und sagte: "Die
Frauenhilfe ist der verlängerte Arm des Pastors.
In Westfalen haben unsere Pastoren jeder etwa
3500Gemeindeglieder zu betreuen.Das kann er
nicht allein, da ist jede Frauenhilfsfrau gerufen
mitzuhelfen. Die Klage des Kranken am Teiche
Bethesda im Johannesevangelium 'Ich habe
keinenMenschen...' sollte in unsernGemeinden
nicht laut werden.Wir sollen die Frauen, die am
Rande der Kirche leben, an die Hand nehmen;
wir sollen Meldegänger Gottes sein. Als solche
Meldegänger dürfen und sollen wir auch ein
helfendes und tröstendes Wort sagen". In dieser
Weise entfaltete die Referentin das Wirken und
doch auch die Freude eines Frauenhilfsmitglie­
des.Diesen Vortrag hielt siemit einigen Abwei­
chungen dann auch noch im gleichen Jahr in den
Frauenhilfen in Loxten und Oesterweg.

19. Kreisfest nur alle zwei Jahre.

Der Vorstand des Kreisverbandes war nach dem
letzten Kreisfest in Bockhorst überein gekom­
men, inZukunft nur alle zwei JahredasKreisfest
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abzuhalten. Die Sonntage seien mit kirchlichen
und nichtkirchlichen Veranstaltungen überfüllt,
da wollte die Frauenhilfe nicht mit dazu beitra­
gen, auch der Familie den Sonntag zu schmä­
lern. So einigte man sich im Vorstand darin, am
Montag, dem 27. Oktober 1958, eine Herbstta­
gung in Halle zu halten. Morgens nur für die
Leiterinnen undBezirksfrauen in der Kirchemit
einer Bibelarbeit und nachmittags für die andern
Frauenhilfsmitglieder im Martin-Luther-Haus
inHalle mit demJahresbericht der Vorsitzenden
undeinemVortrag der VikarinHaake aus Soest.
Besonders einsichtig war dieser Beschluß wohl
nicht.Es wurdendann auch Stimmen laut: "Was
ist mit unserm Kreisfest in diesem Jahre"? Man
hätte sich doch auf den Mittwochnachmittag
einigenkönnen,woohnehindiemeisten Frauen­
hilfen stattfinden, und dazu hätte man dann alle
einladen sollen.
Die Veranstaltung am besagten Montagmorgen
fand statt. Nach Verlesung der Losung und des
Lehrtextes ausdemBüchleinderBrüdergemein­
de begrüßte Elisabeth Kastrup die Leiterinnen
undBezirksfrauenundmeinte etwas doppeldeu­
tig: "Lehm und Sandboden bekommt man nicht
so leicht unter einen Hut, besonders nicht im
Herbst, wo die Arbeit sich unterschiedlich ver­
teilt, das ist mir in der Länge meiner Arbeit
längst klar geworden. Daß ich aber so viele
Mitarbeiterinnen der Frauenhilfe hier grüßen
kann, ist mir eine große Freude. Das ist auch ein
Zeichen dafür, daß Sie die Verantwortung Ihres
Gemeindedienstes spüren und auch bedenken,
wie nötig wir die Zurüstung aus dem Worte
Gottes brauchen".
Sie begrüßte dann Vikarin Haake aus Soest, die
über das Gebet des Königs Hiskia, Jesaja 38, so
packend sprach, daß die Frauen merklich auf­
horchten. Ganz dicht wurde der König Hiskiaja
an die Pforte des Todes geführt. Der Prophet
Jesaja kam zu ihm mit der Meldung Gottes:
"Bestelle dein Haus, denn du wirst sterben und
nicht lebendig bleiben". So deutlich sei das
wohl nochkeinemvonunsgesagtworden,mein­
te die Referentin, und wir mögen das auch nicht
hören, aber eines Tages werden auch wir uns
damit vertraut machen müssen. Die Bibel sei
nüchtern und ehrlich, die Not des Sterbenmüs-



scns verkleinere sie in keiner Weise. Die Klage
des Hiskia sei doch auch die gewesen, daß er
nicht mehr am Gottesdienst teilnehmen konnte:
"Ich werde nicht mehr sehen den Herrn im
Lande der Lebendigen". Das sagte der erste
Mann im Staate, und er genierte sich nicht. Aber
auch das berichte die Bibel: "Da wandte der
König Hiskia sein Angesicht zur Wand und
weinte sehr und sprach: Nun muß ich schon hin
fahren in das Reich des Todes, wo ich doch noch
in derMitte desLebens stehe".Wie gerne wollte
er noch leben, und auch uns sei das sehr wohl
verständlich.
Dann wurde dem König das Leben neu ge­
schenkt. Er hatte in seiner notvollen Situation
das Beste getan, was er nur tun konnte: Er hatte
zu Gott gebetet: "Herr, hilf mir, ich leide Kot.
Tritt du für mich ein". Dies ist das Dennoch des
Betenden, dasDennoch des Glaubens.Und Gott
tritt für ihn ein. Abermals muß der Prophet
Jesaja den König aufsuchen und ihm im Xamen
Gottes dies verkündigen: "Ich habe dein Gebet
gehört unddeineTränen gesehen. Siehe, ichwill
deinen Tagen noch 15 Jahre zulegen". So han­
delt unser Gott. Hiskia will das nicht verge en.
Er gelobt es und spricht: "Herr, hilf mir, 0

wollen wir Lieder singen, so lange wir leben im
Hause desHerrn".Welch eine Erkenntnis. Wir
leben von Gottes Vergebung, und dafür \ ollen
wirGott loben, denn das ist rechtes Leben. Sol h
ein Leben wird uns allen angeboten". Das ver­
deutlichte die Referentin, denn unser Bürge i
Jesus Christus. Er tritt für uns ein. In ihm i
unser Gott uns ganz nahe, und darauf sollen
uns verlassen.
Am Nachmittag war dann eine weit größere
Schar imMartin-Luther-Hauszusammenge 0 -
men, und nach der Begrüßung gab die 0

zende einen kurzen Jahresbericht. Sie gab ie
Gründe an, warumnur alle zwei Jahre dasKrei -
fest gefeiert werden solle. Sie bedankte si h ffu­
alle Gaben, die für die diakonischen ~'e se
gegeben wurden und auch für die große Eie -
sammlung für Laggenbeck. Die Paketak .0 .'.

die Ostzonewurdefröhlichdurchgeführt. e­
ster Margarete Vöhringer von der Rhei isc en
Mission, die lange Jahre Dienst in Chin get
hatte, hatte fast alle Frauenhilfen im Kir en-

kreis besucht, und ihre Vorträge seien mit Dank
aufgenonnenworden. Frau Elisabetn Selhausen
ausHörste, die lange Jahre dem Frauenhilfsvor­
stand angehörte, sei gestorben; mit ihremHeim­
gang habe sie eine große Lücke hinterlassen. Im
Gedenken an die Heimgegangene solle die Ver­
sammlung sich erheben und den Vers singen:
"Wenn ich einmal soll scheiden, so scheidenicht
von mir..." Der Vorstand aber sei dankbar, daß
Frau Goecke aus Halle sich bereit erklärt habe,
die entstandene Lücke auszufüllen.
Dann aber nahm Vikarin Haake das Wort. In
ihrer frischen Art richtete sie einen Appell an
alle Frauen, das Wichtigste in der Frauenhilfe
nicht außer acht zu lassen, das Hören auf Gottes
Wort. "Denn ohne Gottes Wort haben wir nicht
Kraft und keine Ausdauer, dem andem in rech­
ter Weise zu helfen. In schweren Zeiten erwies
sich Gottes Wort immer noch als Aufrichtung
undTrost. DasWort Gottes will durch unsLicht
und Wärme in die dunkle und kalte Welt brin­
gen. Wir glauben, darum reden wir" so rief sie
ihrenZuhörerinnen zu, undniemand dürfemüde
werden in den Bemühungen um Menschen, die
in ot seien oder verzweifelten, ihnen müsse
man zusprechen und sie aufmuntern. Ängste
mancherlei Art gingenheutzutage um, sei es die
Ang t vorKrankheiten oder gardemTode; sei es
ie Angst vor den Atomgefahren; unser Gott
tehe zu seinen Zusagen: "Fürchte dich nicht,
ich binmit dir. Solange die Erde steht, soll nicht
ufhören Saat undErnte, Frost undHitze, Som­

rrer undWinter,Tag undNacht".Auf das schwie­
rigeProblem umjung undaltging dieReferentin
ein. Da meinen die Jüngeren: In der Enge der
Familie kann ich mich nicht recht entfalten; ich
vill heraus, ich will mein eigener Herr sein.
Dazu werde auch weithin die Meinung vertre­
en: Der junge Mensch brauche den Raum zur
igenen Entwicklung und zur Rebellion, das
gehöre zur Menschwerdung des jungen Men-
hen. Ganz gewiß dürfe dadurch einer ungezü­

gelten Selbstsucht nicht Tor und Tür geöffnet
"erden, aber ein besseres Verständnis für die
Generationen-Probleme sei schon vonnöten.
In ländlichen Bezirken, wie auch im Kirchen­
kreis Halle, ginge es um die gerechte Erhaltung
des Erbes. Auch da spiele das Generationen-
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Problem oft eine große Rolle. Der Termin der
Hofübergabe von der älteren Generation in die
Hände der jüngeren Leute sollte in friedvoller
Weise vonstatten gehen. Es sollten keine Zwi­
stigkeiten entstehen, wenn die jüngere Genera­
tion den Hof moderner und besser zu bewirt­
schaften gedenken. Auch in dem jungen weibli­
chen Geschlecht würde dadurch mehr Freudig­
keit zur Heirat in einen ländlichen Betrieb ge­
weckt. Diese so wichtigen Fragen würden sich
umso leichter lösen, je stärker das Wort Gottes
Raum in den Herzen gewonnen habe.
Die Referentin wurde nicht müde, darauf hinzu­
weisen, daß das Wort Gottes in allen Fällen
hilfreich sei. Dadurch käme es auch zur rechten
hilfreichen Tat. Die Mitglieder der Frauenhilfe
würden doch weithin daran gemessen, ob sie das
Wort Gottes auch wirklich vorlebten. Dahin
müßte es kommen, daß auch von den Frauenhil­
fen im Kreisverband Halle gesagt werden könn­
te: "Ihr seid unser Empfehlungsbrief, der er­
kannt und gelesen wird von allen Menschen" 2.
Kor. 3,2. Die Kraft des Wortes Gottes kann und
soll in den Dienst an andere gestellt werden, und
das darum, daß weniger Wunden geschlagen
und weniger Tränen geweint werden. Und kei­
ner muß fragen: Wer bin ich denn? Was ist von
mir zu erwarten? Wir alle sollen Wegbereiter
unseres Gottes sein. Auch diese Herbsttagung,
anstatt eines Kreisfestes, war ein Aufruf zur Be­
folgung des Psalmwortes: "Dienet dem Herrn
mit Freuden, kommt vor sein Angesicht mit
Frohlocken." Psalm 100,2.

20. Frauenhilfe Brockhagen feiert goldenes
Jubiläum.

Die Frauenhilfe in Brockhagen feierte am9 De­
zembe_r1958 ihr Goldenes Jubiläum. Dazu'war
der Leiter derWestfälischen Frauenhilfe, Pastor
Bastert aus Soest, geladen. Er hielt am Vormit­
~agden ~ottesdienst und auch am Nachmittag
rmGe~emdehaus vor 200 Frauen den Festvor­
trag. Dl~S~Frauenhilfe war ursprünglich aus
dem "MisslOns-Nähverein"von PastorKley h _
~ B ~gega~gen. ald wurde daraus die Frauenhil-
fe, und Immer .mehrMitglieder wurden aufge­
nommen. In belden Weltkriegen hielten sie fest
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Goldenes Jubiläum in Brockhagen
Der Leiter der WestfälischenFrauenhilfe. Pfar­
rer Bastert aus Soest, hielt aus Anlaß desJubi­
liiumsdenGottesdienstam Vonnittagund sprach
am Nachmittag vor rund 200 Frauen der Ge­
meinde.

zusammen, vor allem nach dem 2. Weltkrieg
halfen sie Nöte lindern, so gut sie das konnten.
Pastor Bastertwies im adventliehgeschmückten
Gemeindehaus in seiner Ansprache auch beson­
ders darauf hin: "Der Schwerpunkt der Frauen­
hilfsarbeit liegt doch in der Gemeinde. Da, wo
die Frauen unter Gottes Wort zusammenkom­
men, da werden sie zugerüstet und angespornt,
die empfangenen Gaben weiterzugeben. Dies
geschiehtdaheim imeigenenGedinge, aberauch
in der Nachbarschaft, wo andere Menschen auf­
zurichtenoderWunden zuverbinden sind.Frau­
enhilfsrnitglieder dürfen und sollen sich als Bo­
tinnen des Herrn Christus verstehen, die sich
frohgemut aufmachen in der Gewißheit: 'Wir
gehn ~ unsers Meisters Hand, und unser Herr
geht rrut"'.
Elisab~thKastrup sprach vollerDank die Grüße
undGltic~w~nschedesKreisverbandesaus.Wie
oft habe SIeInder großen Frauenhilfe in Brock­
hagen schon Dienst tun dürfen und di B .will' k . , ie ereit­
~g eit z~mHelfen habe sie stets freudig und
. bargestImmt AuchPastorSchönewaldsagte

ein .D~eswon, und er nahm die Ehrung d
Jubllannne .F·· er. n vor. unfFrauen, undzwarWilhel_
~ne Beckmann,BliseBante,AnnaDroste,Frau
agemann und Frau Fülling wurden für uner-



müdlichen Einsatz mit der goldenen Brosche
und weitere 46Frauenmit der silbernenBrosche
ausgezeichnet. Es war ein froher Adventssonn­
tag, und freudig packten die Frauen in Brockha­
gen den weiteren Dienst in der Frauenhilfe an.

21. Bericht über den Landfrauentag in Vers­
mold.

Ende Januar 1958 war Elisabeth Kastrup zur
Frauenhilfe nach Versmold gebeten. Sie sollte
über die Landfrauentagung berichten, die drei
Wochen zuvor in Versmold stattgefunden hatte.
Aber eben an dem Tage setzte ein solch starkes
Schneetreiben ein, daß viele Bauernhöfe richtig
eingeschneit waren. Dies hinderte viele Frauen
an der Teilnahme. Mit einiger Verspätung wur­
de die kleine Schar der Erschienenen dann be­
grüßt, undElisabeth Kastrup gab dasWichtig te
dieses Nachmittags den Frauenhilfsmitgliedern
nunweiter. Pastor Seewald hatte denersten or­
trag über "Fluch und Segen der Arbeit gehal­
ten. In einer Unterrichtsstunde habe er die Kon­
firmanden gefragt: "Warum war es im Paradie­
se so schön"? Er bekam zurAntwort: "Weil dort
nicht gearbeitet wurde"! Der Unterrichtende
mußte da ein wenig korrigieren, denn im Para­
diese wurde auch schon gearbeitet, aber die e
Arbeit war ohne Kampf und Sorge, ohne _-0
und Schweiß; da waren lauter Gelingen
Freude. Dann kam es im Paradiese zum Unge­
horsam gegen Gott, und da vernahm Adam die
Stimme Gottes: "Verflucht sei der Acker um
deinetwillen, mit Kummer sollst du dich dara
nähren deinLeben lang.Domen undDisteln oll
er dir tragen, und sollst das Kraut auf dem Fe de
essen. Im SchweißedeinesAngesichtes sollstdu
dein Brot essen". Die Folge der Sünde war die
harte Notwendigkeit der Arbeit, um das Leben
zu fristen.
Der Referent verwies dann auf die heutige Zeit
vor 50 Jahren noch sah es ganz anders aus. Da
war wohl viel Arbeit und auch viel Sorge: aber
dieMenschen waren zufriedener, dieLebensan­
sprüche waren bescheidener. Heutzutage be­
herrscht der hoheLebensstandard die Sinne; die
Arbeit ist zur Peitsche geworden, die uns so an-

treibt, daß wir meinen, den Ruhetag nicht mehr
nötig zu haben. Wir haben keine Zeit, vor allem
keine Zeit mehr für Gott, und darum auch keine
Zeit mehr für uns selbst und für den Mitmen­
schen.GottderHerr aber will, daßdieArbeit uns
.dennoch zum Segen werde. Sie gibt unserm
Leben den rechten Inhalt, und das nicht nur für
uns, auch für den Mitmenschen. So schreibt es
Paulus derGemeinde in Thessa1onich:"Wir hö­
ren, daß etlicheunter euch unordentlichwandeln
und arbeiten nichts, sondern treiben Vorwitz.
Solchen gebieten wir und ermahnen sie durch
unsern Herrn Jesus Christus, daß siemit stillem
Wesen arbeiten und ihr eigen Brot essen. Ihr
aber, liebe Brüder werdet nicht verdrossen, Gu­
tes zu tun".
Wie wertvoll die Arbeit ist, spüren wir dann,
wenn uns Krankheit trifft oder wenn uns sonst
die Arbeit aus denHänden genommen wird. In­
dem wir arbeiten, erfüllen wir den tiefsten Auf­
trag Gottes. Das war die Botschaft des Referen­
ten.
Daraufhin hielt Frau Pastor Smend den Land­
frauen ihrenVortrag. Sie knüpfte andieAusfüh­
rungen von Pastor Seewald an. Es sei etwas
Schönes, den Segen der Arbeit in der Gemein-
haft der Landfrauen und der Frauenhilfe zu

verwirklichen. Die guten ländlichen Sitten, das
überzeugte kirchliche Bewußtsein müsse hoch­
gehalten und gepflegt werden. Auf dem Lande
würde ein gut Teil der Zukunft unseres deut-
henVolkes entschieden.Darummüßten heute

mehr dennje alleLebenskräfte geweckt werden,
und das in der großen Gewißheit: Gott sorgt für
un wir aber sollen arbeiten, für uns und ande­
ren zum Nutzen. Dies alles gab Elisabeth Ka-
trup der Versmolder Frauenhilfe mit auf den
eg, und das zur Ehre Gottes und zur eigenen

Freude.

22. Der Weltgebetstag wird gehalten.

Am 13.Februar 1959wurde auch im Kreisver­
bandHalle derWeltgebetstag der Frauen durch­
gefühn. Die Geschichte dieses Tages begann in
den Vereinigten Staaten von Amerika im Jahre
1887.Da rief die Presbyterianerin Mary James
zu einem Gebetstag auf. Sie war Pfarrfrau und
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Mutter von sieben Kindern. In Brooklyn, wo sie
wohnte, hatte sie die Not der Einwanderer täg­
lich vor Augen. Dazu kam die Gleichgültigkeit
ihrer eigenen Landsleute gegenüber dem christ­
lichen Glauben. Mary James rief zur Besinnung
und zum Aufbruch auf, und zur ersten Zusam­
menkunft erschienen 300 Frauen aus den ver­
schiedenen Kirchen. Ein paar Jahre später trafen
sich auch in andern Ländern Frauen zu einem ge­
meinsamen Gebetstag. Im Jahre 1919 wurde ein
Nationalkomitee gegründet, das sich als Aufga­
be stellte, für die Verbesserung der Lebensmög­
lichkeiten von Frauen zu arbeiten und sich für
Frieden und Versöhnung einzusetzen. So erging
auch die Einladung an deutsche Frauen, am
Weltgebetstag teilzunehmen mit dem Zuspruch:
"Wir wollen, daß ihr lebt, und wir wollen uns ge­
meinsam als Kinder Gottes begreifen und die
frohe Botschaft weitergeben".
Der Weltgebetstag faßte dann in fast allen Län­
dern Fuß, und er wurde zu einer ökumenischen
Bewegung aller christlichen Kirchen. Die Ge­
betsordnung wurde dann allemal von Frauen aus
einem andern Lande erarbeitet. Im Jahre 1959
kam sie von ägyptischen Frauen der Koptischen
Kirche. In Werther hatte Elisabeth Kastrup die
Leitung der Frauenversammlung, und sie hielt
auch die Ansprache. Darin sagte sie dies: "Die
christlichen Frauen der ganzen Welt sind aufge­
rufen, am heutigen Tage gemeinsam vor Gottes
Angesicht zu treten in Dank, Bitte und Fürbitte.
In weit über 100 Ländern der Erde wissen sich
die betenden Frauen an diesem Tage eins. Wenn
in Europa der beginnende Tag noch in dunkler
Nacht liegt, ist auf der andern Hälfte der Erdku­
gel die Sonne schon da; und mit i~r begi~nt auf
den Inseln im Stillen Ozean und In Indien das
Gebet, bis der Tag sich mit der wandernden
Sonne vollendet im kalten Alaska. Dieser Welt­
gebetstag ist wie eine Kette, die sic~ um Mill~o­
nen von Gotteskindern schlingt. SIe setzt SIch
aus vielen einzelnen Gliedern zusammen, und
wir Frauen hierin Werther gehören als Glied mit
zu dieser Gebetskette.
Die Ordnung, nach der wir heute mit den Frauen
in aller Welt beten, kommt von den ägyptischen
Frauen, die zur Koptischen Kirche gehören. Seit
dem 5. Jahrhundert gibt es nach einer Spaltung
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der Christenheit in Ägypten die Koptische Kir­
che, deren Patriarch in Kairo seinen Sitz hat. Der
liturgische Dienst gibt dieser Kirche ihr beson­
deres Gepräge. Unserer kurzen Andacht soll
Johannes 3,16 zugrunde liegen: "Also hat Gott
die Welt geliebt, daß er seinen ein gebornen Sohn
gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht
verloren werden, sondern das ewige Leben haben".
Dieses Wort ist, wie Luther sagt, "das Evange­
lium im Evangelium". Ich darf mich dem Herrn
der Welt nahen, den Schöpfer Himmels und der
Erde Vater nennen. Ich darf zu ihm kommen im
völligen Vertrauen als sein Kind. In der Taufe
hat er sich als Vater zu mir bekannt und mir
gesagt: "Ich habe dich erlöst, ich habe dich bei
deinem Namen gerufen, du bist mein". Sein
väterliches Herz schlägt für alle Menschen. "Also
hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingebor­
nen Sohn gab". Mit seinem Sohn gibt Gott der
Welt das unübersehbare Zeichen seiner Liebe.
Jesus Christus ist der lebendige Bürge dafür, daß
Gott nicht gegen mich, sondern ganz für mich
ist. So vollendet der Sohn Gottes Liebe, indem er
für uns sein Leben dahingibt. In dem gekreuzig­
ten und auferstandenen Christus schaue ich in
das Herz Gottes. In ihm hat Gott für die Welt das
Heil bereitet; es ist da in Jesus Christus, "auf daß
alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden".
Nun darf und soll alles zum Frieden kommen,
wo der Eine mit uns geht, der das alles zuwege
gebracht hat. Es geht ihm darum, daß wir die Tür
zur ewigen Seligkeit finden. Gottes Liebe hat sie
der Welt aufgetan. Das ist das große Wunder,
das im Glauben erfahren werden kann.
Laßt es unser aller Gebet sein, daß uns Gott in
diesem Glauben festige; und dann laßt uns an die
vielen andern denken, die Gottes .Liebe noch
nicht erkannt haben. Seine Liebe für die Welt
will Gott auch durch uns kundtun. Darum laßt
uns Gottes Liebe einander weitergeben, die in
Jesus Christus der Welt das Heil gebracht hat".
So deutete Elisabeth Kastrup den Welt gebets tag
der Frauen, und alle spürten es, ihr Anliegen
wurzelte ganz im Worte Gottes.

23. Kreisfest in Borgholzhausen.

ImHerbst 1959wurdedas traditionelleKreisfest



der Frauenhilfe wieder gefeiert, und zwar am 20.
September in Borgholzhausen. Aus allen Ge­
meinden brachten die Autobusse die Frauen
herbei etwa 500 an der Zahl. Der Pastor von, .
Borgholzhausen,WilhelmDietrich Mülle~,hIe!t
im Gottesdienst die Predigt über das Gleichnis
vom Barmherzigen Samariter im 10.Kapitel des
Lukasevangeliums. Der Prediger wußte di~se
Geschichte für den Frauenhilfsdienst trefflich
zu deuten. Immer noch liegen Mitmenschen am
Wege, die in Not geraten sind. Das muß nicht
immer leibliche Not sein, auch die seelischeBe­
kümmernis bedarf der Hilfe. Da ist das Frauen­
hilfsmitglied dieNächste. Siekann nicht vorbei­
gehen an der andern, die allein nicht mehr zu­
rechtkommt. Die beiden in der Geschichte, der
Priester und der Levit, die flugs weitereilten, sie
sinddemVerletzten nicht zumNächsten gewor­
den, unddamit haben sievorGott undMenschen
versagt.DieFrauenhilfe abermöchte demEvan­
gelium gemäß leben mit der Bitte auf den Lip­
pen: "Laß mich an andem üben, was du an mir
getan", und dann kann sie nicht mehr an ·0 ei­
denden vorübergehen. Dies sollte sogleic z
Beginn des Kreisfestes das klare Leitmotiv sein.
Nach dieser Feierstunde waren dieKaffee feln
teils beiUffmann inWinkelshütten, teil beiHa­
gemeyer in Borgholzhausen-Bahnhofhergerich­
tet. Dann aber versammelte man sich erne .
der Kirche zum Jahresbericht der Vorsitzen e
und zum Vortrag der VikarinDrewes aus Mün­
ster.Elisabeth Kastrup grüßte dieFestversamm­
lung und dankte den Frauen von Borgholzha -
sen für alle bereitwilligen Vorbereitungen. S'e
grüßte besonders die neu Hinzugekommene ,
vor allem die Frauen von Knetterhausen, dere
Frauenhilfe vor kurzem gegründet wurde. ,,Je­
der evangelischen Frau", so sagte die Vorsitzen­
de, "stehen unsereTüren weit offen.Wir warten
auf alle und brauchen auch die jüngeren Frauen.
damit wir nicht eine sterbende Frauenhilfe wer­
den. Als eine, die in der Frauenhilfe alt gewor­
den ist, dürfen Sie es mir ruhig abnehmen: E­
wandert sich gut und auch fröhlich auf Fra e -
hilfswegen. Unsere ganze Arbeit ist ja au ge­
richtet auf den Herrn der Kirche, dessen Kr
quelle unerschöpflich ist".
Die Vorsitzende ging dann kurz auf das Jahre -

thema der Frauenhilfe ein: "Glauben und Blei­
ben".Dazu sagte siedies: "Wenn wirden Schatz
desEvangeliums bedenkenund das Angebot an­
nehmen, dann bekommen wir ein Gespür dafür,
was der Glaube eigentlich ist und bedeutet. In
Freude, Gebet und Dank leben, das heißt glau­
ben. Es ist das feste Vertrauen zu dem, der sich
als unser Herr erwiesen hat. Wer in diesem
vollen Vertrauen einhergeht, der wird bleiben
undnicht wanken.An ihmwerden auch kräftige
Spuren der Freude und Dankbarkeit sichtbar
werden. Solche Leute benötigt unsere Zeit, be­
sondersauch in denFrauenhilfen. SolcheFrauen
gebennichtjedem ,,Erdbeben"nach.Wer glaubt,
der bleibt; so sagt es doch das Jahreswort für
1959: 'Glaubet ihr nicht, so bleibet ihr nicht'"
Jesaja 7,9b.
Die Vorsitzende war auch erfreut und dankbar,
daß in fast allen Gemeinden des Kreisverbandes
der Weltgebetstag der Frauen gehalten worden
ei. Weiterhin bedankte sie sich, daß die Samm­
lung für das Müttergenesungswerk in den Ge­
meinden durchgeführt worden sei und sie sagte:
..Diese Sammlung hat bei uns allmählich ihre
S hrecken verloren. Wir hätten unsere Mütter­
erholungshäuser nicht so erweitern und besser
einrichten können, wenn wir nicht so reiche
Spenden aus diesen Sammlungen bekommen
arten: so kommt dies unsern Erholung suchen­
en Frauen zugute". Sie teilte dann noch mit,

daß die stellvertretende Vorsitzende des Kreis­
verbandes, Frau Eggerling, Vermold, ihr Amt
niedergelegt habe, da Pastor Eggerling pensio-
iert worden sei, und das Ehepaar sei nach

Bielefeld verzogen. Die Frauenhilfe in Knetter­
hau enhabedasPastorenehepaaraber 1957noch
gegründet, und das sollte ihnen nicht vergessen
verden. Elisabeth Kastrup ermuntene zur wei­
eren Treue für die Frauenhilfe und führte ein
Zitat de Pastors Fritz von Bodelschwingh an,
er zum Dienst der Frau in der Gemeinde fünf

Gaben genannt habe: "Ein hörendes Ohr, ein
ehendes Auge, einen sprechenden Mund, eine
helfende Hand und ein betendes Herz". Dazu
agte sie nur: "Wenn uns diese Gaben von Gott
ge chenkt werden, sind wir eine rechte Frauen­
hilfe '.
E folgte der Vortrag von Vikarin Drewes aus
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Münster: "Hat der Glaube unter uns modernen
Menschen noch Wert"? Dazu stellte sie gleich zu
Anfang fest, daß die Einstellung des modernen
Menschen zum biblischen Glauben weithin von
rationalen Erwägungen bestimmt werde. Aber
auch der gläubige Christ würde immer wieder
mit den weltlichen Dingen konfrontiert. Da sei
es wichtig, daß der christliche Glaube auch wirk­
lieh gelebt werde, wie es im Jakobusbrief heißt:
"Seid aber Täter des Wortes und nicht Hörer
allein". Viele wollen bei Familienfeiern die Kir­
che noch in Anspruch nehmen, aber regelmäßig
der Kirche die Treue halten, das wollen sie nicht.
In der DDR trete es deutlich zutage, wie die
weltlichen Feiern die kirchlichen Sitten verdrän­
gen. Dadurch würden Situationen herbeigeführt,
daß der Glaube in Anfechtung gerate und bei den
weniger Standhaften sei der "Glaube" dann die
Kirchensteuer nicht mehr wert.
Die Referentin wagte sich auch auf das politi­
sche Gebiet, und sie führte den gegenwärtigen
Besuch des russischen Staatsoberhauptes
Chruschtschow in Amerika an, und sie meinte,
auch das gehöre zum Glauben an das Walten
Gottes, daß man die Begegnung der Mächtigen
der Welt nicht nur pessimistisch beurteilen sol­
le. Es sei auch besser, miteinander zu reden, als
dieFäustegegeneinanderzu erheben.DerMensch
als Geschöpf Gottes könne erst wieder mit sich
selbst ins Reine kommen, wenn er sich nicht
gegen Gott auflehne, sondern ihn in den Mittel­
punkt seinesDenkens undLebens rücke. Dieser
unser Herr und Gott bemühe sich doch um uns,
wie es im 73. Psalm heiße: " Dennoch bleibe ich
stets an dir, denn du hälst mich bei meiner
rechten Hand" . Pastor Karl Degen sagte das
Schlußwort, und das war der Dank unserm Gott
gegenüber, der uns alle mit seinem Schutz
umgeben will.

24. Elisabeth Kastrup wird 70.

Am 15. November 1959 wurde Elisabeth Ka­
strup 70 Jahre alt. Nicht nur in ihre Wohnung in
Werther kamen die Gratulanten und dankten ihr
und wünschten ihr weiterhin Gottes Segen; vor
allem ihre eigene Frauenhilfe in Schröttinghau-
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sen nahm diesen Geburtstag zum Anlaß eines
fröhlichen Festes. Das folgende Gedicht wurde
vorgetragenundder Jubilarin überreicht: "Heut'
feiern wir ein Jubelfest und wünschen nur das
Allerbest' . Fräulein Kastrup wird heut 70 alt,
wir feiern laut sie, daß es schallt. Denn sie ist alt
nicht, nein, noch jung und immer noch sehr gut
im Schwung. Doch daß vorbeiging manches
Jahr, wirderst in derErinne'rungklar.DieWiege
stand im Lehrerhaus, dann flog sie in die Welt
hinaus. Auf rauhe Art derWind hier weht, doch
tapfer ihren "Mann" sie steht. Doch fehlt's auch
nicht an Fröhlichkeit, zu Spiel und Scherz war
sie bereit.
ManchLust'gesweißmanzu berichten,siemach­
te Döntkens und Geschichten.
Davon weiß man noch weit und breit, es aufzu­
zählen, führt zu weit. Doch hat sie stets auch
wohl bedacht, wie man die Menschen glücklich
macht. 'In Liebe dienen', hieß ihr Spruch, den
sie erfüllt hat, mehr als g'nug.Wir wünschen ihr
noch manches Jahr; sie bleibe immer, wie sie
war". ,
Pastor Seewald hatte seineGeburtstagsgrüße an
Elisabeth Kastrupmit einerEinladung zurFrau­
enhilfe inPeckeloh verbunden.DieseFrauenhil­
fe feierte am2. Dezember 1959das zehnjährige
Bestehen. Elisabeth Kastrup erschien und sagte:
"An solch einem Tage hält man dankbar Rück­
schau ob der Gemeinschaft und der empfange­
nen geistlichen Gaben. Es darf aber auch die
Frage erhoben werden: Hat unsere Frauenhilfe
dazu beigetragen, daß das Reich Gottes gebaut
wurde? Ist das kirchliche Leben lebendiger
und eifriger geworden? Waren wir Frauenhilfe
im biblischen Sinne: 'Einer trage des andern
Last?Wennwirdiese Prüfung anstellen,müssen
wir mit dem Apostel Paulus bekennen: 'Wollen
habe ich wohl, aber vollbringen das Gute finde
ich nicht'. Dennoch werden Sie alle bestätigen,
daß Ihr Leben durch die Frauenhilfe reicher ge­
worden ist. Die Bibelarbeit war doch wegwei­
send für Ihren Alltag. Sie empfingen Hilfe
und Stärkungin SorgenundNöten".Dann sprach
Elisabeth Kastrup die Adventszeit an. Sie wies
auf den Weltenheiland hin, der um unsert­
willen in diese Welt gekommen ist, damit wir
nicht in die Irre gehen. Dies gelte auch für



die Frauenhilfsmitglieder, die im Osten oder
anderswo ihre Heimat verlassen mußten. Der
Adventskönig ist nicht an Grenzen gebunden.
Er meint einen jeden und will ihm nahe sein.
Die Referentin führte Pastor Fritz von Bodel­
schwinghs Wort in seiner letzten Christvesper
1945 an: "Aus tausend Traurigkeiten zur Krippe
gehn wir still, das Kind der Ewigkeiten uns alle
trösten will". In diese Gewißheit wollte Elisa­
beth Kastrup die Peckeloher Frauenhilfe fest
einbinden, denn die Zusagen Gottes stehen in
Kraft.

25. Muttertag und Müttergenesungswerk.

Zur Winterschlußtagung der Frauenhilfe in Bock­
horst wurde Elisabeth Kastrup am 8. Mai 1960
geladen. Dieser Sonntag Jubilate war zugleich
der Muttertag. Damit war das Stich" ort gege­
ben, das sie in ihrem Referat dann entfaltete. So
sagte sie: "Wir in der Frauenhilfe kennen keinen
besonderen Muttertag. Für uns ist jeder Tag ein
Muttertag. Vor reichlich 20 Jahren ist von Amerika
aus der Muttertag bei uns eingeführt und ist nicht
gerade freundlich aufgenommen worden. Au h
von der Kirche wurde dies nicht besonders be­
grüßt, denn unsere Mütter verdienen es, daß man
ihnen täglich mit Dank und Ehrerbietung begeg­
net. Pastor Johanneswerth rief einmal in eine
große Frauenhilfsversammlung hinein: ,Wir Müt­
ter'! Schallendes Gelächter gab es, aber man
stimmte ihm zu".
Elisabeth Kastrup kam dann auf die Gründerin
des Müttergenesungswerkes, auf die Frau de
ersten Bundespräsidenten, Elly Heuss-Knapp,
zu sprechen. Reichlich zwei Jahre vor ihrem
Tode wurde ihr die körperliche und seeli he
Not vieler Mütter der Nachkriegszeit ans Herz
gelegt. Ihre Reaktion war diese: "Ich bin ei
kranker Mensch und habe nicht mehr viel Kra ~
Aber das bißchen, das ich noch habe, will ich _.
eine Sache einsetzen, und das soll die Sache er
Mütter sein. Wenn ich ihnen helfe, helfe ich era
ganzen Volk. Wer einer Mutter wieder zur Ge­
sundung, zur Frische und zum Lebensmut \ er­
hilft, der bewahrt die deutsche Familie vor ern
Untergang".

Am 31. Januar 19.50 wurde das Müttergene­
sungswerk gegründet, und unterhalten wurde es
weiterhin durch Straßensammlungen und den
Verkauf von angefertigten Blumen durch die
Frauenhilfe. Als Termin für die Sammlung wurde
der Muttertag genommen. Da bot sich die Gele­
genheit, dem durch Sentimentalität und Geschäfts­
geist abgewerteten Tag neuen Sinn und Inhalt zu
verleihen. Jedoch auch diese Aktion mußte erst
eingeübt werden.
Elisabeth Kastrup bekannte dann auch freimütig
in Bockhorst: "Ich war keineswegs beglückt von
dem Gedanken der Frau Elly Heuss-Knapp, durch
Sammellisten und Blumenverkauf Geld zusam­
men zu holen. Als die ersten 4000 Blumen in
mein Haus kamen und ich sie für die Frauenhil­
fen unseres Kreisverbandes auseinanderzählen
mußte, war ich der Frau Elly Heuss- Knapp nicht
gerade freundlich gesinnt, zumal das Echo, das
diese Sammlung in den Gemeinden fand, nicht
sehr ermutigend war. Ich habe manchen Ärger
einstecken müssen. Der Blumenverkauf erin­
nerte doch etwas an die Methoden des 3. Rei-
hes. Heute läuft diese Sammlung reibungslos,

auch bei uns im Kreise Halle".
Die Referentin lobte dann die segensreiche
Au wirkung des Müttergenesungswerkes, die
och auch den Müttererholungshäusern derFrau­

enhilfe zugute komme. Lange Jahre war an die-
en Häusern nichts angewandt worden. Dank der
Hilfe des Müttergenesungswerkes wurden diese
Heime wieder wohnlicher und bequemer herge­
ri htet, um müden und kranken Müttern zur Ge-

dung und Frische zu verhelfen. Dabei erin-
erte Elisabeth Kastrup an das Müttererholungs­

heim in Laggenbeck, wo doch Anfang des Jahres
~ h einige Frauen aus Bockhorst an der Rüst­
zeir teilgenommen hatten. Die Referentin erin­
nerte aber auch an die Aufgaben vor Ort: "An
en Vertriebenen und Evakuierten haben die

Frauenhilfen doch immer noch eine große Auf­
~ be. Sie sollen doch wissen, daß sie hier wirk­
,. h angenommen sind. Die Bibelarbeiten und
'orträge wollen allen Frauenhilfsmitgliedern
.e hilfreiche Gemeinschaft und die rechte
;\"egweisung geben" . Das war der Wunsch der
Kreis orsitzenden am Muttertag 1960, und
ankbar wurde dieser Wunsch aufgenommen.
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26.Langenheider Frauenhilfe feiert Silberju­
biläum.

Das 25jährige Bestehen feierte die Frauenhilfe
in der Langenheide am 26. Juni 1960. Dazu
warenElisabeth Kastrup und VikarinHaake ge­
laden. Pastor Werner Lohmann begrüßte die
Festversammlung und gab dann bald Elisabeth
Kastrup das Wort, die sich noch lebhaft an den
Gründungstag vor 25 Jahrenerinnerte. Es seiein
trüberFebruartag gewesen,andemPastorHeuer
sie mit zur Langenheide genommen habe. Dort
habe sie dann über die Arbeit und den Auftrag
der Frauenhilfe berichtet.
Zur ersten Vorsitzenden wurde im Jahre 1935
Frau Luise Brandhorst aus Theenhausen ge­
wählt. Sie wußte sehr wohl um die Bedeutung
der Frauenhilfe, aber Elisabeth Kastrup erinner­
te sichnoch gut andie damalige Situation: "Ihrer
bescheidenen Art zufolge, meinte Frau Brand­
horst erst, den Vorsitz nicht annehmen zu kön­
nen. Aber gutes Zureden half, und Frau Brand-

Margarete Steinmann
1. Vorsitzende der Frauenhilfe Langenheide
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horst war in ihrer stillen, opferbereiten Art nicht
nur die rechte Leiterin, sondern auch für alle ein
rechtes Vorbild".
Die einzelnen Bezirke wurden festgelegt, und
jeder Bezirk bekam seine Bezirksfrau. Diese
Bezirksfrauen sind ja eine große Hilfe für den
Pastor, und zurLangenheider Frauenhilfe gehö­
ren die Gemeinden Theenhausen, Rotingdorf
und Rotenhagen. Elisabeth Kastrup erwähnte
die schweren Kriegsjahre, wo das Leid in viele
Familien einzog. Auch die Vorsitzende, Frau
Brandhorst, verlor zwei Söhne, davon einer der
Hoferbe sein sollte. Sohabe Frau Brandhorst im
Jahre 1943 den Vorsitz der Frauenhilfe nieder­
gelegt; sie sei aberweiterhinder Frauenhilfe treu
verbundengeblieben.DieneueVorsitzendewurde
Frau Auguste Kiel aus Rotingdorf, die in den
letzten Kriegsjahren und weiterhin die schwere
Zeit durchstehen half. So sagte Elisabeth Ka­
strup dann auch: Wir feiern heute nicht nur ein
Jubiläum, vielen von Ihnen soll nach 25jähriger
Zugehörigkeit die Frauenhilfsnadel verliehen

Lieschen Helling
2. Vorsitzende der Frauenhilfe Langenheide



werden. Frau Auguste Kiel hatte diese Aus­
zeichnung schon früher bei ihrem Ausscheiden
erhalten, da sie mit ihrem Mann nach Bockhorst
verzogen war. Zur lubiläumsfeier jedoch war sie
gekommen und erhielt nun für ihre Dienste im
Auftrage des Kreisverbandes das silberne Kreuz.
Das Anheften der Nadeln und die damit verbun­
dene Ehrung der Frauen übernahm Elisabeth
Kastrup dann selber. Einer treuen Mitarbeiterin
gedachte sie in besonderer Weise:
"Einen Namen muß ich nennen, selbst auf die
Gefahr hin, daß ich böse angefunkelt werde,
nämlich die langj ährige Lehrerin Fräulein Alwi­
ne Kleineberg, die ganz selbstverständlich immer
da war und immer half, wo man sie bat. Sie hat
den Beutel, und das ist kein angenehmer Posten!
Es muß auch mal der Daumen drauf gehalten
werden, wenn andere meinen, er müßte lockerer
sein und umgekehrt ebenso. Sie leitet den Frau­
enhilfschor und ist immer bereit, zu raten und zu
helfen, wo man sie braucht. Da ist es doch recht
und billig, auch mal dafür ein Dankeschön zu
sagen! Es ist nötig, daß es hier in aller Öffen -
lichkeit gesagt wird, selbst auf die Gefahr hin
daß sie mir die Freundschaft kündigt. Vor Son­
nenuntergang kommt das alles wieder in e
Reihe".
Elisabeth Kastrup freute sich aber auch über e
neue Besetzung In der Leitung der Frauenhi fe.
und sie sagte: "Gott sei Dank, Sie haben .
wieder eine gute Betreuung: Frau Steinm
Leiterin und Frau Helling als ihre Stellvertr ie­
rin. Ich muß sie schon beide nennen, eine a.:.:e;'":
hätten wir nicht überreden können. Ihnen \ :..-:­
sehe ich für Ihr wichtiges Amt viel Weishei: anc
Kraft und Freudigkeit.
Mein Gebetswunsch für die Langenheider F, ~..•-
enhilfe ist, daß sie eine gottgebundene und' ~­
missionarischen Aufgabe gewisse Gemein -=-.
bleibt. Wir wollen unsere Frauenhilfstüren er:
aufmachen und nicht müde werden, andere ei -
zuladen. Der Generalsuperintendent D. WeiT:
sagte auf einem Kreisfest in Halle: 'Die Fra en­
hilfe ist kein Klub zur Gemütlichkeit, denn
ehe Krankheit könnte leicht zum Tode führen.
die Frauenhilfe will eine Dienerin der K' e
sein, und das zur Ehre Gottes '". Mit diesen Wor­
ten beendete die Kreisvorsitzende ihre Anspra-

ehe, und die Festversannlung spürte etwas von
diesem ihren innersten Anliegen.

27.Elisabeth Kastrup legt ihr Amt als Vorsit­
zende nieder.

Dann kam der 8. Oktober 1961. Da fand das
Kreisfest der Frauenhilfe in Werther statt. Zu
dem Gottesdienst waren 600 Frauen aus dem
Kirchenkreis zusammengekommen. Denn am
diesem Tage wollte Elisabeth Kastrup aus Al­
tersgründen ihr Amt als Kreisvorsitzende nie­
derlegen, das sie 27 Jahre lang in nimmermüdem
Eifer ausgeübt hatte. Da wollten die Frauen des
Kirchenkreises ihr noch einnal die Verbunden­
heit und den Dank zum Ausdruck bringen.

n'erner Lohmann
Jetziger leitender Pastor des Kreisverbandes

Den Gottesdienst am frühen Sonntagnachmit­
~ hielt Pastor Werner Lohmann, und sein Pre­
.~ xt war Apostelgeschichte 16,9-15. Da wird
. htet, daß das Evangelium nach Europa

xommt, In rechter Weise sprach der Prediger die
_ oBe Frauenhilfsgemeinde an: "Warum sind
\' heute hierher gekommen? Was erwarten wir
'on diesem festlichen Tage"? Er nannte dann die
Beweggründe des Kommens zu solch einem
Krei fest: die frohe Gemeinschaft untereinan­
er aber auch die oft sorgenvolle Situation der

F uen und Mütter. Dennoch sei es "notwendig
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und recht, daß wir uns heute die Zeit genommen
haben für eine stille Einkehr bei Gott, für die
Stärkung unseres Glaubens und für die Zurü­
stung auf den Dienst, der in den kommenden
Wochen und Monaten auf uns wartet ".
Er kam zu dem ersten wichtigen Gedanken des
Textes: "Auf ausdrückliche Weise Gottes ver­
kündet Paulus das Evangelium in Europa". Ste­
fan Zweig, den Schriftsteller, führte der Predi­
ger an, der das Buch "Sternstunden derMensch­
heit" geschrieben habe. Daß der Apostel Paulus
gedrängt wurde, das Evangelium in Griechen­
land zu verkündigen, sei solch eine Sternstunde
der Menschheit gewesen, und auf Gottes Wei­
sung hin sei es erfolgt. Verwunderlich sei es
schon gewesen, daß der Mann aus Mazedonien
um Hilfe aus Asien gebeten habe. Europa habe
damals im Vergleich zu Asien geradezu eine
Blütezeit erlebt. Technische und geistigeFähig­
keiten in Europa hätten sich schon sehen lassen
können, auchdie sozialenVerhältnisse seien ge­
ordnet gewesen. "Gottes Auge aber sieht anders
als das menschliche Auge: Er sieht das Herz an.
Er weiß, was einem Volk bei allem äußeren
Wohlergehen fehlt. Europa fehlte das Entschei­
dende, das Evangelium". In der Verehrung der
eigenen Gottheiten fand man weder Ruhe noch
Frieden, und der innere Mensch lebte in Unsi­
cherheit.
Der Prediger in Werther zog von daher Paralle­
len zur Gegenwart. "Obwohl die meisten Men­
schen bei uns heute wirtschaftlich so gestellt
sind, daß sie sich im Blick auf die Zukunft
e~gentlichnicht zu sorgen brauchen, lassen sie
sichdoch vomSorgengeist bestimmenundkom­
mennicht zurRuhe".DasEvangelium aberkann
un~will uns aus aller Lebensangst befreien, und
es.1Stdoch noch in unserer Mitte, "darum sind
WIrgefordert, in unsermDorf und unserer Stadt
dafür zu sorgen, daß Jesus Christus als Herr des
Lebens wirklich bezeugt wird. Das geschieht
wenn wir am Weltgebetstag der Frauen oder in
einem Bittgottesdienst zur Erhalt~ng des Frie­
densdenHerrn umHilfe anrufen.Das geschieht
wenn wir durch die Sammlung desMüttergens.
sungswerkes oder der Inneren Mission dafür
sorgen, daß unsere Frauen und Mütter für die
Aufgaben in ihrer Familie neu gestärkt werden
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und daß den geringsten Brüdern in ihrer Not
geholfen werden kann. Die Liebe, die wir emp­
fangen haben, sollen wir dankbar an andere
weitergeben".
Der Prediger kam dann zu dem zweiten wichti­
gen Gedanken: "Der erste Christ in Europa war
eine Frau". Es wird ihr Name, Lydia, genannt.
"Sie hat ein eigenes Geschäft, betreibt einen
Purpurhandel und muß wohlhabend gewesen
sein, denn ein Pfund Purpurgefärbte Wolle ko­
stete damals 70 - 700 Mark, was sich nur gut
situierte Kunden leisten konnten. Sie hält sich
zurjüdischen Gemeinde in Philippi. die geht am
Sabbat zur Gebetsstätte der Juden, die sich am
fließenden Wasser befand, weil man keine Sy­
nagoge hatte. Nur Frauen waren dort versam­
melt". Dazu meinte der Prediger: "Das ist kei­
neswegs eine Besonderheit der damaligen Zeit,
das ist auch in unsern Gottesdiensten festzustel­
len, daß die Zahl der weiblichenGottesdienstbe­
sucher weit höher ist als die der Männer. Schon
damals hielten die Frauen anscheinend das got­
tesdienstliche Leben der Gemeinde aufrecht,
jedenfalls in Philippi. Diese Frauen redet der
Apostel anundbringt ihnen dasEvangelium von
Jesus Christus. Beim Zuhören ereignet es sich
nun, daß der Herr der Lydia das Herz auftut.
Es wird uns hier nicht gesagt, was Lydia gehört
hat, sicherlich dasselbe, was die Zuhörer des
Apostels Petrus zu Pfingsten in Jerusalem ver­
nommen heben: 'Tut Buße und lasse sich ein
jeglicher taufen auf den Namen Jesu Christi zur
Verg:bung der Sünden, so werdet ihr empfan­
gen ~e Gabe des heiligen Geistes'. Vor dem le­
bendigen Gott kann das sündige Herz nicht be­
stehen, darum läßt sich Lydia mit ihrem ganzen
~~us~ von Paulus taufen. Zu dieser Schar der
Täuflinge gehören also auch die Angehörigen
~ndAngestellten. Das bedeutet für unser Lebe
In der F~li~" so sagte der Prediger, "und f;
uns~rWIrkenI? den einzelnenKreisen derFrau­
e~h.llfe,daß WIruns für das Heil unserer Ange­
ho~.genu?d unserer Frauenhilfsschwestern und
darüber hinaus für alle Draußenstehenden _
t 1· h . veran wort IC WIssensollen".

Zu~ S~hluß vernahm die große Frauenhilfsge­
meindeinWerther,wieLydiadenApostelPaulus
und seine Begleiter als Gäste in ihr Haus auf-



nahm; ihr Haus sei gleichsam zum Gemeinde­
zentrum in Philippi geworden. Dies Segnen
geschehe immer noch, auch durch die Mitglie­
der der Frauenhilfe. "Wie gerne möch te manche
einsame Frau aus ihrer Isolierung heraus und
wartet auf eine andere Frau aus der Frauenhilfe,
die ihr nun dabei behilflich ist, daß sie den Weg
in die Gemeinde und in die Gemeinschaft der
Frauenhilfe findet. Gott will uns zur Ausbrei­
tung des Evangeliums allesamt gebrauchen".
Diese Predigt traf schon das Eigentliche und war
zugleich Stärkung und Trost, wie die frohma­
chende Botschaft des Evangeliums es auch meint.

Hanna Rudorj, die neue Vorsitzende
Elisabeth Kastrup, die scheidende Vorsitzend

Die Nachfeier wurde im großen Saal der .z.d­
heimat inWerther gehalten. Da erstattete E1'-;:_
beth Kastrup ihren letzten Jahresberi hr:
sagte sie: "Wenn ich Sie alle hier imFe.--~ 'er
Waldheimat herzlich grüße und an .:.:> g:­
Frauengemeinde in unserer Kirche de ke.s :::!
mich das doch alles tief bewegt. Sm' F. en

auf einen Haufen hat die Stadt Werther wohl
noch nie erlebt! Daß Herr Pastor Bastert aus der
Zentrale in Soest sich für uns frei gemacht hat,
dankenwir ihmsehr. Ebenso freuenwir uns über
das Kommen unseres Altsuperintendenten, für
unsWertheraner ist er immer noch unser Pastor
Heuer. Wir freuen uns auch über die Anwesen­
heit unseres jetzigen Superintendenten, Herrn
Pastor Rietbrock aus Versmold. Wir begrußen
auchFrau Meyer zu Rhaden als Vorsitzende des
Kreisverbandes der Landfrauen, mit denen wir
uns immer besonders verbunden gefühlt haben.
Nun noch ein kurzer Bericht aus unserer Arbeit
im vergangenen Jahr. In der Frauenhilfe geht es
ja um ein Nehmen und Geben. Wie macht uns
dasgemeinsameHorchen aufGottesWort in den
Frauenhilfsstunden doch so reich und gibt uns
eine rechte Hilfe für den Alltag. Wir dürfen von
dem uns Gegebenen aber auch fröhlich und
dankbar weitergeben. Einen besonderen Dienst
tun ja unsere Bezirksfrauen; immer wieder er­
wartetmanvon ihmen, daß siedenWeg unter die
Füße nehmen und einladen und sammeln und
trösten.Wenn sie das mit Freuden tun und nicht
mit Seufzen, dann wird Gott darüber hochge­
lobt. Im vergangenen Jahr hatte das Hilfswerk
der Diakonie in Werther alle Sammlerinnen zu
einer Fahrt insMünsterland eingeladen, um dort
kirchliche Anstalten zu besuchen, dafür sie
manchesJahr treugesammelt hatten.DieseFahrt
bedeutete nicht nur eine Freude für die Frauen
auch das Ergebnis der nächsten Sammlung war
bede~ end höher. Nun konnten sie ganz anders

die S ichtigkeit undNotwendigkeit der Auf­
n hinweisen.

Februar 1961 war in der Langenheide Frau
Rö .gau SoestzuVorträgen.AnvierAbenden
.. reinander hielt sie Erziehungsvorträge für
nge Mütter die allemal von 50 Müttern be-
ht den. Anregend und lebhaft wurde es

h, daß einige Mütter den Mut hatten, aus
. eneigenenFreuden undNöten dieserAngele­
genheit zu berichten. Eine besondere Freude für
en Kreis erbandwar der Besuch derMissions-

5 wester Käthe Fritze aus Südwestafrika. Sie
.eß un teilhaben an ihren Freuden und Leiden
im fernen Afrika Hinter ihrer Arbeit stehen wir
ja be onders im Gebet und auch finanziell, und
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ei?e große Gabe durfte sie aus unserm Kreis
mItnehmen. Unsere Rüstzeit im Februar in
Laggenbeck gehört mit in den Jahresablaufunserer
Fr~uen. Hoffentlich können wir im nächsten
Winter abermals dort sein, das zehnteMal ohne
Unterbrechung. Ich habe nur einige Schlaglich­
ter aus der Arbeit des letzten Jahres geben kön­
nen. Das Wesentliche ist doch, daß uns der Herr
dasHerz auftut für seinWort, wie er es der Lydia
inPhilippi aufgeschlossen hat, unddaß auchwir
auf sein Wort acht haben.
Mit diesem Jahresbericht lege ich meine Arbeit
als Kreisvorsitzende in die Hände von Frau
Hanna Rudorf, Häger. Das Ja zu diesem Dienst
ist Hanna Rudorf nicht leicht geworden, sie hat
es aber mit ganzem Herzen gegeben. Vielleicht
dürfte ein Wort von Bischof Hanns Lilje für sie
eine Stärkung und Hilfe sein: "Wer den Ruf
Gottes zumDienst vernommen hat, wird nur auf
den Wegen glücklich, die Gott ihn gehen heißt,
auch wenn sie schwer sein mögen. Gott dienen
ist die rechte Freiheit, und dieser Dienst ent­
täuscht nie".
Ihnen allen,meine liebenFrauenhilfsschwestern,
möchte ich herzlich danken für all' Ihr Vertrau­
en, das Sie mir in den vielen Jahren der gemein­
samen Arbeit entgegengebracht haben. Rück­
blickend istmirmeinHerz oft schwergeworden,
wenn ich an alles Versagen dachte, aberGott sei
Dank: wir dürfen ja aus der Vergebung leben!
Daß Gott mich in die Arbeit der Frauenhilfe
geführt hat, und damit in die kirchliche Arbeit
schon durch mein Elternhaus, hat mein Leben
vollständig ausgefüllt und reich und glücklich
gemacht. Wenn ichmich auch heute nun als Ihre
Kreisvorsitzende von Ihnen verabschiede, so
gehört doch mein ganzes Herz der Frauenhilfe,
und ichmöchte gerne Ihre Frauenhilfsschwester
bleiben. Helfen will ich gerne, wo man meine
schwachen Dienste noch braucht, solange Gott
mir dieKräfte schenkt.Meine Bitte an Sie alle ist
die:Halten Sie Ihrer Frauenhilfe unddamit Ihrer
Kirche die Treue, sie braucht Ihren Dienst".
Dann stimmte der Frauenchor von Werther den
Gesang an: "Für alle Güte sei gepreist, Gott
Vater, Sohn und heiliger Geist ..."
Anschließend hielt Pastor Basten von der Zen­
trale in Soest seinen Vortrag: "Hilft uns die
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Bibel heute noch weiter"? Da "F . s sei eine seltsame
~age, so.begann er, aber leider könnten viele

~t der .Blbel fast nichts mehr anfangen. Sie sei
Ihnennicht mehrWegweisung und St" k Id Kri ar ung. n
en egsgefangenenlagern seidasnoch anders
gewesen.Die deutschenGefangenen hätten sich
~a zu den Bibelstunden gedrängt, da wurde
IhnenTrost undHoffnung gegeben. Vor 25 Jab­
ren sei die Bibel vom Nationalsozialismus um­
gedeutetundverächtlichgemachtworden.Schlim­
meDinge seien vor allemmit dem Alten Testa­
ment geschehen. Diese Verführer jedoch seien
zuschanden geworden. Und dann bezeugte es
der Referent: "Die Bibel ist Gottes hilfreiches
Wort. Es ist das Wort seines Tuns an den Men­
schen. Es ist nicht dunkel, sondern klar, dem
Weisesten wie dem Törichtesten sehr wohl ver­
ständlich. Gott der Herr ist Schöpfer Himmels
und der Erde, und er hat sich unser in besonde­
rer Weise angenommen. Das ist das Werk Jesu
Christi. Der ist für uns in den Riß getreten.
Er hat sein Leben dahingegeben, und Gott hat
sich zu ihm bekannt. Er hat diesen Jesus von den
Toten auferweckt, in ihm hat Gott die Welt mit
sich versöhnt. Dies gilt es zu hören und zur
Sprache zu bringen. Darum liegt die Bibel auf­
geschlagen auf dem Altar und der Kanzel in der
Kirche".
Dies Wort Gottes habe Elisabeth Kastrup ver­
nommen, so sagte der Referent. Das Elternhaus
Kastrup habe mit dem Worte Gottes gelebt.
Nach dem Essen sei dort die Bibel gelesen wor­
den, und dieWunder Gottes mit unsMenschen­
kindern wurden gelobt. Auch Elisabeth Kastrup
sei vomWorte Gottes getroffen worden, und so
sei sie in dieFrauenhilfsarbeit hineingewachsen.
Fast 30 Jahre lang sei ihr besonderes Anliegen
gewesen, das Wort Gottes in den Frauenhilfs­
kreisen auszurufen. Mit nimmermüder Freudig­
keit habe sie die Leiterinnen und Bezirksfrauen
zumDienst ermuntert und siedarin gestärkt, daß
dieser Dienst sich lohne und Frucht für die
Ewigkeit bringe. Für diesen ihren Einsatz ge­
bühre ihr herzlicher Dank. Diesen Dank, auch
namens der Frauenhilfszentrale in Soest wolle
er hier vor der großen Festgemeinde gerne be­
zeugen. Für die Zukunft befehle er sie der Treue
unseres Gottes. "Sein Wort ist wahr und trüget



nicht, und hält gewiß was es verspricht im Tod
und auch im Leben".
Pastor Bastert nahm dann die Einführung von
Hanna Rudorf in das Amtder Kreisvorsitzenden
vor. Er tat das mit Worten aus den: 1. Petrus­
brief: "Dienet einander, ein jeglicher mit der
Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haus­
halter der mancherlei Gnade Gottes".
Hanna Rudorf trat so die Nachfolge von Elisa­
beth Kastrup an, und sie gelobte, die Frauen­
hilfskreise in naher Zukunft allesamt besuchen
zu wollen.
Die KreisvorsitzendederLandfrauen,FrauMeyer
zu Rhaden, Häger, dankte Elisabeth Kastrup
herzlich für die guteZusammenarbeit. Siehätten
beide auch in der Gemeinde Werther schon
lange ein persönliches Verhältnis gehabt, und
das sei der Frauenhilfe und den Landfrauen
sichtbarzugutegekommen.FrauMeyerzuRhaden
brachte ihre Freude auch darin zum Ausdruck,
daß die Wahl der neuen Kreisvorsitzenden der
Frauenhilfe auf Hanna Rudorf gefallen sei. Sie
seien doch fast Nachbarn am gleichen Wege in
Häger, und es würde gewiß bei der guten ge­
wohnten Zusammenarbeit bleiben.
Superintendent Rietbrock fand herzliche Worte
des Dankes für Elisabeth Kastrup. Mit ganzer
Hingabe habe sie ihren Dienst versehen.Bei der
GründungderFrauenhilfen imRaumeVersmold
sei sie dabei gewesen und habe hilfreiche An­
weisungen erteilt. Um die Frauenhilfe in der
Diasporagemeinde Harsewinkel habe sie sich
besonders bemüht.Die weiten Wege im Kir­
chenkreis habe sie zumeist mit dem Fahrrad zu­
rückgelegt, und kein Weg wurde ihr zu b -
schwerlich. Auch der Superintendent sei auf
Mitarbeite?nnen und Mitarbeiter angewiesen,
und da sei Elisabeth Kastrup ein leuchtende
V?rbild im Werke des Herrn gewesen. Pastor
Rietbrock faßte das so zusammen' We .L ." nn ein
eb~nJe~usChristus zumMittelpunkt hat, kann

es.SIchnicht mehr um sich selbst drehen. Dann
WIrdder nahe und ferne Mitmensch ge ehen.
und das alles zur Ehre Gottes".
Der leitende Pfarrer des Kreisverbande Karl
Degen, sprach das Schlußwort. Er dankte Eli a­
beth Kastrup in gleicher herzlicher Wei e für
den langjährigenDienst unddas guteEinverneh-

men im Vorstand desKreisverbandes. Er rief ihr
das Wort aus dem 2. Brief des Apostels Paulus
an Timotheus zu: "Halte an dem Vorbild der
heilsamen Worte, im Glauben und in der Liebe
in Christo Jesu. Dies beigelegte Gut bewahre
durch den heiligenGeist, der in uns wohnt". Als
äußeresDankeszeichendesKreisverbandesüber­
reichte er Elisabeth Kastrup eine warme Decke
und das Buch von Hedwig Thomä "Frauen in
fernen Ländern" .
Wiederum trat der Frauenchor vonWerther auf
mit dem Gesang "Herr Christ, der einig Gotts
Sohn Vaters in Ewigkeit. .."
Mit der Bitte umden Segenund dem gemeinsam
gesungenen Frauenhilfslied endete die erheben­
deFeier. Es wardavonetwasdeutlich geworden:
wo die Frauenhilfsgemeinde aus der Fülle der
Hilfe Christi schöpft,kann sieaucheinander und
den Hilfsbedürftigen helfen.

Elisabetli Kastrup und Hanna Rudorf
on der orsitzenden Hanna Baumann geehrt

~.~ beth ~trup war auch weiterhin nicht un-
a g.Bereitwillig t folgte sieder Bitte, wenn sie
z \ ortragen in die Frauenhilfen imKreisgebiet
g~~en de, und das geschah immer wieder.
Die auBere Kra_ftzur Verkündigung des Worte
Gotte wurde ihr noch einige Jahre lang ge-
henkt, dann ab~r Spürte sie Versagen und

Erma~g des Leibes, Sie fand Aufnahme im
tenheim des Iacobistiftes in Werther. Wie

lange hatte sie dort doch den Besuchsdienst an
~ank:en und Alten gepflegt. Am 50jährigen Ju­
biläumdes Kreisverhandesder FrauenhilfeHalle,
am 29. September 1976, jedoch war sie anwe-
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send, und sie wurde zusammen mit Hanna Ru­
dorf besonders dankbar geehrt. Dieser Tag war
für sie wie ein warmer Lichtstrahl am Abend,
denndieBefehleGottes zumAbrufgeschahen in
nicht ferner Zeit.
Am 16. April 1978, am Sonntag Jubilate, rief
Gott der Herr Elisabeth Kastrup zu sich in die
Ewigkeit, und Pastor Lohmann schrieb namens
des Presbyteriums Werther als Abschiedsdank
diesen Nachruf: "In den langen Jahrzehnten
ihrer Tätigkeit als Organistin, Kateehetin und
Leiterin der Frauenhilfen Schröttinghausen und
Häger hat sie vielen Menschen durch ihre fröh­
liche und vom Glauben an Christus geprägten

Art das Evangelium durch Lied, Wort und Tat
nahegebracht. Noch im hohen Alter war sie vie­
len Menschen im Krankenhaus und Altersheim
eine treueBesucherin und seelsorgerlieheHilfe.
Wir dankenGott demHerrn für allenDienst, den
die Heimgegangene in großer Treue und Liebe
zur Gemeinde getan hat".
Dankend dürfen auchdieMitgliederder Frauen­
hilfen in den Gemeinden des Kirchenkreises
Halle Elisabeth Kastrups gedenken, und das in
der Gewißheit: Der Majestät des Todes tritt die
Majestät des lebendigen Gottes gegenüber, und
unser Gott behält den Sieg.



Nachwort

DemWunscheeinigerFrauenhifsmitglieder,den
schriftlichen Nachlaß von Elisabeth Kastrup zu
ordnen, ist hiermit entsprochen worden. Diese
ihre Aufzeichnungen, die sie weithin in den
Frauenhilfen des Kirchenkreises Halle und an­
läßlich der Jahresfeste vorgetragen hat, sind
wahrlich geeignet, auch derjetzigen Generation
zum Bedenken vorzulegen. Elisabeth Kastrups
Anliegen war, die Frauenhilfskreise in die
Wahrheiten der Bibel einzuführen und den Zu­
spruch Gottes hell aufleuchten zu lassen. Denn
hier bekamen die Frauen eine Zurüstung und
Hilfe für den Kampf des Glaubens, der in den
Jahren 1933 - 1945 so sehr benötigt wurde. Sie
selber trat auch in schwierigen Situationen froh
und überzeugend für die Sache desEvangeliums
ein.
Elisabeth Kastrup hatte aber auch die Gabe,
Frauen und Männer zu Bibelarbeiten und Vor­
trägen herbeizuholen, die zusprechend und hilf­
reich den gegebenen Fragen zu begegnen wuß-

ten. Wieviel Frohsinn und Aufmunterung ver­
mochte alleindieKammersängerinMetaDiestel
den Frauen in den schweren Kriegsjahren zu
vermitteln! Dazu war Elisabeth Kastrup eine
eifrige Missionsfreundin, und diese Liebe zur
Missionwußte sie auch in den einzelnenKreisen
zu erwecken. Mit vielen Missionsschwestern
undMissionaren stand sie im Briefverkehr, und
sie wurden im Heimaturlaub um ihre Berichte
gebeten.
Mit ihrer Person gab Elisabeth Kastrup dem
Christsein besonderen Ausdruck und auch dem
Leben in den Frauenhilfen besonderen Inhalt.
Dies festzuhalten undzu bedenken,kann auch in
der Bewältigung der Gegenwartsaufgaben der
Frauenhilfen hilfreich sein.

Halle, im Oktober 1990


